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. 5 mit Gewalt das bekannte Zeichen des Ver⸗ 

Amtlichen zu elle 5 Ha 1 aa ene en 15 1 0 a 211 55 hieb et a Deal anhängen. Rp) 91 8 u 

Mai. N 5 itz iſt Namens eines Bistzumsverweſers in Gemäßheit dieſes Geſetzes bereit geweſen hier immer von einem Kriege, von Auflehnung gegen die Staats⸗ 

e 1 5 da ewa e l en find; das Staatsgehalt fortgezahlt f f geſetze geſprochen; es handelt ſich lediglich um die Nichtbefolgung 

des aten von Venezuela mit dem Sitz in Bremen ertheilt worden. Abg. Birhom will das 2. Alinea ſtreichen, während der Abg. einiger Geſetze, die man einfach für ſchlecht hält. (Stürmiſche 

Staa au : ige B ifter v. M wiki in Poſen iſt als Krah unter Streichung des Alineg 2 die geſperrten Worte im Alinea Heiterkeit.) Das hat man ſchon früher gethan; ein anftändiger 

. Eh an HR Ostbahn 19 0 Pein W ohnſttze zu Brom⸗ | durch folgende erfegen will: „io iſt der Miniſter der geiſtlichen Ans Nedakteur ließ ſich lieber einſperren, als daß er den Namen des 
Eiſen 8 
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e Donnerſtag, 7. Mai. 


eln been alle BolkanRnlaun 393 deb he 8 
Metellungen nehmen alle Bolkankalsın zes daltſczen (Erſcheint täglich drei Mal.) 


Neiches an. 


Hierzu beantragt der Abg. Jung das Alineg 2 folgendermaßen Ihrem Lieblinge 


gelegenheiten befugt, die vorläufige Einbehaltung der zum Unterhalt Verfaſſers eines inkriminirten Artikels nannte; gab er den Namen an, 

berg angeſtellt worden. der Mitglieder des wahlberechtigten Domtapitels beſtimmten Staats⸗ | fo wurde er ein Lump genannt; das war auch eine Nichtbefolgung 
EFCJ77C0CCTCCTC0TTTPTGTGTGTGTGTTꝙT—TbTTTTTT''T'Tb'''' EENER let 1 0 0 N 11515 ben u d au a ar 1 5 5 40 h 10 1 A a 1 190 
7 hf lau geh lo Da ,8 ultusminiſter Dr. Falk: Zund wird es wohl meine Pfli rieg kann ich ebenfalls nicht ſehen; es handelt ſich nur um Mißver⸗ 
Telegraphiſche Machrichten. ſein, auf eine Bemerkung des Abg. v. Mallinckrodt zu erwiedern, der ſtändniſſe und Verirrungen, vielleicht von beiden Seiten. Ich glaube, 


6 ; te geſtern mit großer Lebhaftigkeit den unſitllichen Standpunkt der daß die Regierung in dieſem Haufe die Majorität nicht mehr haben 

1 5 ee 18 20 5 Feen den hin Staatsregierung betonte. Bei feiner Argumentation hat er nur das würde, wenn nicht der unglückliche Kulturkampf dazwiſchen gekommen 
in der herkömmlichen Weiſe ge oſſen worden. e alone Entſcheidende vergeſſen, daß wir uns nämlich in einem ernſten Konflikt wäre. (Sehr wahr! im Zentrum.) Ich glaube, der Klerus wird 
zählt 20 Geſetze auf, die verabſchiedet worden find. Es befinden fich | befinden, (Gelächter im Zentrum,) von dem viele Perfonen ergriffen. dieſer geſetzlichen Tortur nicht unterliegen und den Lockungen wider⸗ 
darunter das Geſetz über Einführung von Friedensrichtern, ein neues | find. Seine Deduktionen wären für. friedliche Zuſtände zutreffend, ſtehen. Aber Sie wollte ich an die ſechſte Bitte im „Vater unſer“ 
5 lkoſchulgeſetz, ein Geſetz über die Gehalte der Volksſchullehrer, die aber nicht für die Verhältniſſe der Gegenwart Er führte aus, daß erinnern: „Führe uns nicht in Verſuchung;“ geben Sie nicht die 
Bolt 115 ; ARTE ; „die Kirchengeſetze und die Gebote derjenigen Stelle, welche die ganze | Autoriſation zur Verſuchung, ſondern überlaſſen Sie das dem Herrn 
neue Gemeindeordnung. Die Sanktionirung des Wahlgeſetzes ißt vor⸗ Bewegung gegen die Stagtsgeſetze leitet, den Mitgliedern der Dom Mephiſto. DR ; 
behalten worden, es wird beabſichtigt, den gegenwärtigen Landtag kapitel die ihnen zugemuthete Wahl nicht geftatten. Ich bin eben fo Regierungskommiſſarius v. Schelling: Ich glaube auf die 
nochmals einzuberufen. Mit beſonderer Befriedigung wird in dem | berechtigt dem entgegenzuſetzen, daß die Mit lieder der Domkapitel den | Vorwürfe des Borredners, die er gegen die Kriminalrechtspflege in 
Verabſchiedungsdekrete der Thätigkeit gedacht, die der Landtag auf dem | Staatsgeſetzen zu folgen haben. Er meinte freilich, dies ſei der einzige Preußen überhaupt und gegen angeſehene Richter einzuflechten für gut 
5 biete des öffentlichen Unterrichtsweſens entwickelt habe Geſichtspunkt, der allenfalls für eine ſolche Beſtimmung zur Geltung befunden hat, nicht fo antworten zu ſollen, wie er geſprochen hat; aus 
geſammten Gebiete des öffen e er H . gebracht werden könnte, und der Ton ſeiner Ausführung ſchien mir ſeinen eigenen weiteren Ausführungen ging hervor, daß feine Behau . 
und der erfolgten namhaften Erhöhung der Lehrergehalte. Es wird an den Tag zu legen, als ob dieſer Geſichtspunkt ein recht unterge- tung auf Unkenntniß der einſchlagenden Verhältniſſe beruht. Die 
bedauert, daß in Bezug auf die äußeren Verhältniſſe der Kirche zur ordneter und nicht ſchworwiegender ſei. Es iſt recht traurig, wenn Kriminalrechtspflege wird in Preußen überhaupt nicht geleitet, ſon⸗ 
Zeit nur die auerdringendſten Bedürfniſſe befriedigt worden find, zu: wir dahin gekommen find, daß das, was das Höchſte jein muß, der dern von unabhängigen Richtern den Geſetzen gemäß gehandhabt. 
; ird die Einb der Landesſynode i he Ausſicht geſtellt Gehorſam gegen die Geſetze, als ein untergeordneter, nicht ſchwerwie⸗J (Gelächter im Zentrum.) Etatsmäßig angeſtellte Richter können gegen 
gleich wird die Einberufung der Landesſhnode in nahe Aussicht geftellt. | gender Geſichtspunkt erſcheln. Ver Staaksregierung die Forderung | ihren Willen überhaupt nicht verfegt werden. Dann habe ich darauf 
Stuttgart, 6 Mai. Heute Nachmittag 3 Uhr traf der Kaiſer zu ſtellen, die Entſcheidung des Konſtikts zu ſeinem Nachtheil zu er⸗ hinzuweiſen, daß die Auslegung, welche die Kreisgerichtsdeputation in 

von Rußland hier ein. Auf dem Bahnhofe wurde er von dem Könige leichtern, indem er den Mitgliedern des Domkapitels die Staatsmittel Taxnowitz dem Geſetze vom 11. Mai 1873 gegeben hat, in höherer 
. 103 910 des königlich ſes, dem Groß⸗ gewährt, iſt des Guten doch wohl zu viel. Der Abg. Reichenſperger | Inftanz vom Appellationsgericht in Ratibor ſchon vor der Zeit korri⸗ 
und der Königin, en Prinzen es königlichen Hauſes, dem Groß hat in dieſem Paragraphen die Aufforderung zum Abfall gefehen; girt worden iſt, in der die angebliche Verſetzung, von der ich übrigens 
fürſten Konſtantin nebſt Söhnen, dem Herzog Eugen von Würtem⸗ wenn das wäre, ich leugne das, ſo wäre es doch nur ein Abfall vom nichts weiß, eingetreten fein fol. Es entbehrt alſo der Vorwurf des 
berg, der Großfürſtin Wjera und mehreren anderen anweſenden deut⸗ Feinde und Zufall zum Freunde. Iſt das etwas Tadelnswerthes? Vorredners eines jeden Grundes. (Beifal). BR 
ıchen Prinzen empfangen. Nachdem die Begrüßung ftattgefunden, Aber es iſt einfach neben dem Geſichtspunkte der ſimpelſten politiſchen Abg. v Sybel: Es handelt ſich für den Abg. Schroeder nicht 

i ſchaft ter ſtürmiſchen Hochrufen der Volks. Klugheit die Idee der Gerechtigkeit. Denn unter den Mitgliedern der um einen Kampf, ſondern um die Verſagung des Gehorſams gegen 

fuhren die hohen Herrſchaften unter ſtürmi Jen N ou Domkapitel giebt es, wenn nicht viele, doch einzelne, die der Vorſchrift ſchlechte und unanfländige Gelege, und in das ſubjektive Belieben eines 
menge nach dem königlichen Schloſſe. Heute Abend werden die könig⸗ dieſes Geſetzes 9 würden, (Nein! im Zentrum), und bei anderen jeden Einzelnen ſoll es geſtellt fein, perfekt gewordene Geſetze für 
liche Familie und die hohen Gäſte im Theater der Vorſtellung der Mitgliedern ſolcher Domkapitel würde man, wie die Dinge liegen, ſchlecht und unanſtänvig zu erklären. Dies führt einfach zur Anarchie, 
Oper Lohengrin beiwohnen. wenigſtens nicht den Schluß machen dürfen, daß ſie, indem ſie ich der zu dem Ideal der Staatsloſigkeit, das A. Ruge im Jahre 1818 auf⸗ 
; 5 9 Majorität fügten und nicht zur Wahl ſchritten, ſich grundſätzlich auf ſtellte. Bei der Fortſchrittspartei wird er damit kein Glück machen; 

Wien, 6. Mai. In der heutigen Sitzung des Herrenhauſes den Standpunkt der Majonität ſtellten. (Widerſpruch im Zentrum.) | denn fie ſtellt wohl liberale Hag in Menge auf, aber den Staat als 
wurde der Geſetzentwurf über die ſtaatliche Anerkennung der Reli⸗ Aür ſolche Fälle bedarf es einer derartigen Entſcheidung, wie ſie das ſolchen leugnet ſie nicht. Das Programm „durch Demokratie zur 
gionsgeſellſchaften ohne Debatte angenommen. — Im Abgeordneten⸗ lineg 2 gewährt. Der Abg. Virchow will die Möglichkeit einer fol- | Anarchie und durch Anarchie zur Hierarchie“ iſt nicht neu und wird 


i 8 chen Entſcheidung nehmen; das würde nach der Auffa ung der Re⸗ in gewiſſen Kreiſen grundſätzlich gelehrt. (Das Zentrum verlangt 5 
bauſe gelangte das Landwehrgeſetz zur Berathung. Nach längerer gierung politiſch unklug und ungerecht felt. Der alt} des Abg. 10 5 


) 5 5 1 2 wiſſen, wer das lehre und wo es gelehrt fei.) Der Redner verwe 5 
Debatte und nachdem der Miniſter für Landes vertheidigung daſſelbe] Jung geſtaltet ſich par westlich genommen anders, wird aber ſachlich] auf Thomas von Aquino, Bellermin und Marjana, deren Schyfffen 


er zwar nicht auf der Tribüne bei ſich führt, in denen aber dieſe Lehre 
mit Leichtigkeit nachzuweiſen ſein wird. Uebrigens verweiſt er die 
Keese auf ihr eigenes beſſeres Wiſſen, mit dem ein außerhalb des 
reiſes stehender Profaner ſich kaum vergleichen darf. Die Stellung 
des Staates kann abſolut nicht der Kirche gegenüber aufgegeben wer⸗ 
den und der Vertrag, dem die Bulle de salute animarum zu Grunde 
liegt, iſt längſt ungültig geworden, nachdem er ſchon 1838 bei der Bi⸗ 
ſchofswahl in Trier einſeitig dem Staate gebrochen worden iſt. Der 
Staat hat das Recht, von allen ſeinen Angehörigen Gehorſam gegen 
feine Geſetze zu verlangen, auch von den Mitgliedern der Domkapitel, 
und er geht den richtigen Weg, wenn er ſeine Geſetze macht nicht mit 
Rückſicht darauf, wie die vorausſichtlichen Gegner derſelben ſich dazu 
ſtellen werden, ſondern es ihnen überläßt, ſich zu fügen oder die Fol⸗ 
gen ihrer Renitenz zu tragen. Dagegen erſcheint es nicht zweckmäßig, 
die im $ 13 angekündigte Strafe zu verhängen, wenn ſie gleich rechk⸗ 
lich und logiſch durchaus gerechtfertigt iſt. Der Redner wird daher 
gegen 5 13 und alle Amendements ſtimmen und bittet ſeine 
Freunde, daſſelbe zu thun, zumal der Herr Kultusminiſter deutlich zu 
erkennen gegeben hat, daß er auf dieſen Paragraphen keinen beſonde⸗ 
ren Werth legt. 5 f 
Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Nachdem Abg. Schröder ſich 
dagegen verwahrt hat, irgend etwas gegen die Unab ängigkeit des 
99 0 geſagt zu haben, erhält der Referent Dr. Gueiſt 
as Wort: i 
Herr v. Mallinckrodt hat bereits geſtern bei dem $ 7 gegen den 
5.13 polemiſirt und einfach erklärt, die Vorlage der Regierung und 
die Anträge der Kommiſſion hätten die direkte Tendenz, die Mitglieder 
der Domkapitel aufzufordern, eine eidbrüchige Handlung zu begehen, 
‚fie dazu zu nöthigen durch unſittliche Mittel und den Staat zu einem 
Bruch ſeiner rechtlichen Verpflichtung bei dieſer Gelegenheit zu er⸗ 
mächtigen. Die Motipirung der Kommiſſion iſt heute als der Aus⸗ 
druck rein jeſuitiſcher Argumentation bezeichnet worden. Dieſe Vor⸗ 
11 gehen einfach von dem Oberſatz aus, daß die Domkapitulare 
verpflichtet ſind, der Ordnung ihrer Kirche zu gehorchen. Dies be⸗ 
ſtreitet Niemand von uns, aber die Folgerung daraus iſt ungerecht⸗ 


auf das MWärmfte befürwortet hatte, beſchloß das Haus einſtimmig, uf daſſelbe hinauskommen, denn er verlangt einen Nachweis der 
N 1 9 0 Spezialdiskuſſton einzutreten. a Der Dritte offizielle Bericht Bereitwilligkeit und mißachtet ſehr berückſichtigenswerthe Empfindungen 


a “ 1 \ f der Kollegiglität und des Anſtandes; denn es iſt ein ander Din 5 
über den Stand der Saaten in Oeſterreich⸗Ungarn in der zweiten wenn die Staatsregierung aus ihrer Initiative überzeugt iſt, daß die 
Hälfte des Monats April beſtätigt die Angaben des jüngſt gemeldeten] Stellung der einzelnen Mitgllieder einen ſolchen Unterſchied zuläßt, 


vorläufigen Berichts. Außerdem find aus den nordöſtlichen Ländern oder ob die Mitglieder eine Erklärung über ihre Stellung abgeben 
e ñbß⸗ß ß 
Theil ungünſtige Nachrichten über Froſtſchaden eingelaufen. Geeignetſten den Weg zu gehen, der 1 Amendement Krah bezeichnet 
Madrid, 5. Mai. Nach aus dem Norden eingetroffenen Nach⸗ | ift; denn es handelte ſich hierbei um eine politiſche Maßnahme, die 
richten haben ſich in den von den Regierungstruppen beſetzten Ort» | man bei freier Beurtheilung der Verhältniſſe an die politiſche Stelle 
ſchaften viele Carliſten den Behörden geſtellt und um Amneſtirung legen muß. Sollte aber die Majorttät geneigt fein, das Amendement 


ER 5 Virchow oder Jung anzunehmen, dann würde ich glauben, im Sinne 
gebeten. — Marſchall Serrano iſt heute Mittag von Santander nach der Staatsregierung zu ſprechen, wenn ich ſagte, es iſt ihr lieber, daß 


hier wieder abgereiſt. Es wird ein glänzender Empfang für ihn vor⸗ der 8.13 ganz geſtrichen wird. Es würde darin allerdings eine 

bereitet. i feht leben 1 aut liegen 0 ale 17 Wen die e ver 85 PR 14 

, ne Bee ren 

beln der armeniſch⸗katholiſchen Gemeinde (Anhänger des Patriarchen 0 die ſchwächeren Mitte des 8 Bein Geht ac 0 

Kupelian) und der haſſuniſtiſchen Diſſidenten zur Pforte begeben, um Alſo eine dung, des Abe Paragraphen wäre der Regierung 
derſelben ihre Erklärun zen auf die letzte vom Großvezier erlaſſene immer noch lieber als eine Abänderung. 5 527 

Note (betreffs der Wahl des Patriarchen und der Ernennung der Alg. Schröder (ippfadt): Ich werde nichts von Religion, 


0 Es Ä 8 a 3 Konfeſſton und kanoniſchem Rechte jagen, darauf lege ich wenig Ge⸗ 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe) mitzutheilen. Die Notabeln der Kupeliani⸗ wicht. (Heiterkeit). Nur an die Fortſchrittzparkel will ich einige Worte 


ſten waren mit den in der Note aufgeſtellten Bedingungen einverſtan⸗ richten. (Ah!) Ja, meine Herren, man erkundigt ſich oft nach Jemand, 
den, die Haſſuniſten machten einige Einwendungen gegen das Regle⸗ für den man ſich intereſſirt, befonders wenn man weiß, daß er krank 
ment über die Wahl ihrer Kirchen⸗Oberhäupter. Der Großvezier er⸗ iſt und an den Folgen einer ſchweren Operation leidet, oder ſich noch 


5 g ; : ; | in derſelben befindet. (Heiterkeit. bin immer für die Trennun 
klärte ihnen indeſſen darauf, daß er keine auf eine Abänderung der des Sagi da der Kade 1 9105 habe a daß 923 


Beſtimmungen feiner. Note abzielende Vorſchläge entgegennehmen könne, ſtern der Abg. Windthorſt ſich auch dafür ausgeſprochen hat. In 
und daß, falls die Haſſuniſten ſich den Vorſchriften dieſer Verordnun⸗ einem Staate mit fo gemiſchter konfeſſioneller Bevölkerung wie Preu⸗ 


gen nicht unterwerfen würden, er ſich genöthigt ſehen werde, die Ueber⸗ Mieten Sar na bat an die e 
gabe alle: armeniſch⸗katholiſchen Kirchen und der Gemeindegüter an hofft fie. Freilich auch auf dem Wege dieſer Geſetzgebung zu ihrem 


die Kupelianiſten anzuordnen. — Die Abreiſe des Fürſten Milan von tele zu kommen. Das iſt ungefähr ebenſo, als wenn man von Ber⸗ 


Serbien wi 0 inli ; a 5 in nach Potsdam will und den Weg über Moskau, Kamtſchatka und | fertigt, und wenn ſie in die Ausdrucksweiſe, wie die gehörte, gekleidet 
wird wahrſcheinlich am Dienſtag erfolgen N Newyork nimmt; man kommt ſchließlich auch nach Potsdam, aber es ba ſo wird es wirklich recht ſchwer, ſo ruhig zu Blei 5 wie ich 5 

— dauert lange und es kann Einem mancherlei paffiren. Die Regierung bleiben werde. Sie beruht au der einfachften Negative. Die Dom⸗ 

Vom Landta e will auf die Kollegia durch das Zeigen und Verſprechen von Geld | herren find nicht nur ihrer kirchlichen Ordnung, ſondern auch den 

. ge. bia een, da fee and dieſer nalen 5 dees Hunte, 1 Nee 1 F hnchen be alf un en dig 

f i 8 Fal eugegengeſetzt ſind und ſogar ein früheres Mitglied dieſes Hauſes, ſie find dem König, der ohnehin die Hälfte der Domherren elbſt no⸗ 

60. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. Dr. Kümel, der noch kürzlich als ein Muſter von Patrioten und rich⸗ minirt hat, zu perfznlichem Gehorſam verpflichtet, und dieſe Pflach 

N: Berlin, 6. Mai, 10 Uhr. Am Miniftertiih Dr. Falk mit tig ſchauender Politiker auspofaunt wurde, hat dieſe Ueberzeugung iſt auch eine heilige, unverletzliche. Wenn man nun ſeine Argumen⸗ 
mehreren Kommiſſarien. ausgesprochen. In Folge des ſogenannten Kulturkampfes ift eine Kor⸗ kation in dieſem Haufe und vor Volfsmaſſen, welche dieſe Zweiſeitigkeit 


Eingegangen iſt vom Finanzminiſter ein Geſetzentwurf betreffend ruption unſeres öffentlichen Lebens auf allen Gebieten hervorgetreten, 
die im Jahre 1875 por Feſtſtellung des Staatshaus halts⸗ ich berufe mich nur an die Eiſenbahnrede des Abg. Lasker und die 
Etats (bis zum 1. April 1875) zu leiſten den Staatsausga | eve des Abg. Richter über die Korruption der Preſſe. Der Abg. 
„ben; von den Miniftern des Auswärtigen, der Finanzen, des Innern, Wehrenpfennig hat uns einen wahrhaft blödſinnigen Artikel aus der 
Jer Juſtiz und des Handels ein mit dem Großherzogthum Genfer Korreſpondenz mitgetheilt, von dem ich glaube, daß er ſehr 
Mecklen bur g»Schwerin abgeſchloſſener Staats⸗ weit von Genf, ſehr nahe dieſem Hauſe entſtanden iſt. Der Kultur⸗ 
Nertrag zur Regulirung der Landeshoheitsgrenzen an der Elbe vom | kampf hat auch einen Einfluß auf die Kriminalrechtspflege gehabt. In 
Einfluß der Lecknitz bis zur mecklenburg⸗lauenburgiſchen Grenze. Tarnowitz befand ſich ein Kriminalkollegtum, beſtehend aus einem Ju⸗ 
ie zweite Berathung des Geſetzentwurfes betreffend die Ver⸗ den, einem Proteſtanten und einem Katholiken, welches zwei auf 
waltung erledigt er katholiſcher Bisthüm er beginnt Grund der Maigeſetze verklagte Geiſtliche freiſprach. Bald darauf 
bene mit e 13: „Kommt in den Fällen der 89 6 und 7, nicht inner, wurden zwei Richter entfernt und die beiden Geiſtlichen noch einmal 
halb der geſetzten Friſt die Wahl eines den Erforderniſſen des 8 2 verklagt und verurtheilt. Dieſe Veränderung ging vom Appellations⸗ 
entiprehenden Bisthumsverweſers zu Stande, ſo v erfügt der gerichte in Ratibor aus, deſſen beide Präſidenten eine gewiſſe Vergan⸗ 
Mini ter der geiſtlichen Angeleg enheiten die por ⸗ genheit haben. Der Eine war zum Hilfsarbeiter im Obertribunal de⸗ 
äufige Einbehaltun der zum Unterhalt der Mit- ſignirt, als es ſich um die Berurtheilung Tweſtens handelte, der An⸗ 
glieder des wahlberechtigten Domkapitels be⸗ dere war Hilfsarbeiter. — Wenn ich dieſen Paragraphen anſehe, ſo 
ſemmten Staatsmit el; bis ein Bisthumsverweſer nach den erſcheint er mir immer als der Verſucher in der Wüſte, der dem 
1 orſchriften dieſes Geſetzes gültig beſtellt oder ein ſtaaklich anerkann⸗ Herrn die Schätze der Welt zeigte. Wie wollen Sie nun Ihren Lieb⸗ 
er neuer Biſchof eingelegt iſt 5 lingsminiſter, den Sie lieben jusqu’ & la phrénesie — (Bewegung) 
Sr Der Miniſter ift jedoch befugt, einzelnen Mitgliedern des Dom: ja, meine Herren, für manche Art von Kultus find die franzöſiſchen 
apitels das Staatsgehalt fortzahlen zu laſſen.“ Worte beſſer als die deutſchen —, wie wollen Sie dieſem 


des Verhältniſſes nicht überſehen, einfach darauf baſirt, daß man 
anſtellt, als elfi keine Gel Pflicht des Gehorſams 9292 die Ges 
ſetze des Landes dann kommt man zu Konkluſionen, die ſich Herr 
v. Mallinckrodt ſo leicht gemacht hat. Haben Sie denn aber noch nicht 
an den umgekehrten Fall gedacht, daß ein hoher Staatsbeamter vermöge 
‚feiner amtlichen Pflicht mit den kirchlichen Geboten in Widerſpruch kommpd 
Kommt dies denn bei Lehrern, Richtern, Landräthen, Re ſerungs⸗ 
kommiſſarien nicht überaus häufig vor? Konnte nicht Herr v. Mallinck⸗ 
rodt als Regierungsrath ſehr leicht in dieſe Lage kommen, ſo 
lange er aktiv blieb? (Ruf: Darum hat er auch niedergelegt) 
Nun, wenn ein ſolcher Beamter ſich weigert, ſeine amtliche flicht 
wegen eines entgegenſtehenden kirchlichen Gebotes zu erfüllen, 
haben Sie dann je vom Staate, von unſerer Partei ſagen hören: das 
iſt ein eidbrüchiger Beamter, ein Verräther, oder mit den Worten des 
Herrn v. Mallinckrodt in unſeren Kommiſſionsverhandlungen: das iſt 
ein Lump? Sie werden das nie gehört haben, weil der Staat nicht 
guf dem Standpunkte des bornirten Fanatismus ſteht, der wegen einer 
Pflicht, die er zu erfüllen hat, alle anderen Pflichten als nicht vorhan⸗ 
den anſieht. Der fanatiſcheſte Welfe des Mittelalters würde nicht ge⸗ 
wagt haben, in der Weiſe zu argumentiren, in der hier argumentirt 
wird. Man kann wohl über den Vorrang der Pflicht des Eides gegen 


den Bapft und des Eides gegen den Kaiſer ſtreiten, aber zu dieſer ſcho⸗ 
llaaſtiſchen Sophiſtik, zu thun, als oh die andere Pflicht gar nicht in der 
Welt wäre, hatte ſich das Mittelalter noch nicht erhoben. Und wie 
verhält ſich der Staat? Die Verwaltung wirft dem Beamten, der ſich 
auf die direkte Kolliſion ſeiner Pflichten beruft, nicht einfach den Ver⸗ 
räther an den Kopf, ſondern ſie iſt bemüht, die ſchwere Lage eines ſol⸗ 
chen Mannes auf alle mögliche Weiſe zu erleichtern. Nie hat der Staat 
einen Beamten in einer ſolchen Kolliſton der Pflichten direkt gezwungen; 
er hat ihn auch nicht genöthigt, das Amt niederzulegen. Denn wohin 
ſollten wir kommen, wenn der Staat auf denſelben bornirten Stand» 
punkt ſich ſtellte und den offenen Widerſtand gegen ſeine Geſetze einfach 
als Eidbruch und als Verrath charakteriſiren wollte, bei allen Perſo⸗ 
nen, die ihm den Offtziereid, den Beamteneid u. ſ. w. geleistet haben. 
Nun, meine Herren, mehr Vertrauen, als Herr v. Mallinckrodt habe 
ich auf das Verhalten des heiligen Vaters. (Unruhe im Centrum.) 
Ja, meine Herren, die Kurie hat fo gut, wie der weltliche Staat eine 
weltlich hohe Stellung und eine Omnipotenz auf dieſem Gebiete, die 
über die Omnipotenz des Staates in ſeinen Mitteln hinansgeht. Die 
Schwierigkeiten ſolcher Kolliſionen ſind in tauſend Fällen ganz andere 
geweſen, als die hier vorhandenen und wenn der Staat ſich ein Urtheil 
über die Löſung der Frage bilden ſoll, fo hat er ſich nicht bei den Her⸗ 
ren des Centrums zu erkundigen, die gar keine Vollmachten haben, ob 
fie Ja oder Nein fagen. (Oho! Sehr richtig! im Centrum.) Für dieſe 
Frage zwiſchen Kurie, Staat und Kapitel iſt es ganz gleichgültig, ob 
der Beifall dieſes Hauſes oder das Oho der Fraktion dazwiſchen tritt. 
(Sehr richtig! im Centrum) M. H., der Staat hat dieſe Frage von 
einem andern Standpunkt als dem eines bornirten Fanatikers anzuſe⸗ 
hen. (Große Unruhe und Ruf: zur Ordnung! im Centrum.) 
Präſident v. Bennigſen: Ich höre den Ruf: zur Ordnung! 
habe aber keine Veranlaſſung meinerſeits einen Ordnungsruf zu er⸗ 
ertheilen. Der Herr Referent hat ſeinen Ausdruck nicht in Bezug auf 
irgend ein Mitglied dieſes Hauſes, ſondern ganz allgemein und objektiv 
in Bezug auf das mögliche Verhalten des Staates gebraucht. 
Der Referent fährt fort: Wenn der Staat überſieht, wie dieſe 
Konflikte mit der Kurie ſich gelöſt haben, fo findet er nicht nur, daß 
außerordentlich viel Nüancen vorhanden find, in denen eine sedes im- 
pedita immer wieder eine geregelte Verwaltung gefunden hat, fo wie 
fie der Staat im Intereſſe der Gemeinden haben will und daß nicht 
blos eine, ſondern mehrere Nummern der Stellvertretung in dem Falle 
der sedes impedita gefunden ſind auch bei ganz anderen Hinderniffen 
der Verwaltung eines Biſchofſitzes als ſie hier in dem Bericht ent⸗ 
halten ſind. Vielleicht werden ſich die Herren in ganz kurzer Zeit 
überzeugen, daß ſelbſt Oeſterreich mit einer Reihe von Beſtimmungen, 
die viel weiter gehen als unſere G ſetze, vie Indemnilät des heiligen 
Vaters findet, vielleicht in nicht allzulanger Zeit der König von Ita⸗ 
lien eine Art von Indemnität finden wird, die wir billig auch bean⸗ 
ſpruchen können für eine Regierung, die in allen Fragen des Kirchen⸗ 
thums eine ſo reine Hand hat. Die Frage, die der heilige Stuhl 
Napoleon gegenüber zu löſen hatte, war doch eine ganz andere, als die, 
um welche es ſich hier handelt, um die Courtoiſie der Anzeige von der 
Anſtellung eines Geiſtlichen u. ſ. w. Die ungeheuerlichſten Dinge 
Dinge haben ſich gelöft, die Frage der gemiſchten Ehen, um nicht 
weiter auf die Zeiten der Ketzergeſetze zurückzugehen. Die Kurie hat 
die Grundfäge in dieſem Punkt mit der unvergleichlichen Weisheit und 
unvergleichlichen Vielſeitigkeit ihres Syſtems zu ordnen gewußt und 
Sie werden — Herr v. Mallinckrodt me R gewiß in Rom genau Be⸗ 
ſcheid — Sie werden noch heute ſehen, wie dieſe Regierung die mit 
hundert Völkern und mit ganz andern Anſprüchen an die Geiſtlichkeit, 
als die unſere zu thun hat; für dies Alles weiß ſie in ihrer Weisheit 
die rechte Form und Löſung zu finden. Wir verlangen von den Dom⸗ 
kapitularen genau daſſelbe, was der Staat von einem Beamten ver⸗ 
langt, der in eine Kolliſion zweier Pflichten tritt. Dieſer Beamte hat 
ſich an den Obern zu wenden, der ihm helfen kann; aber es iſt nicht 
Sache des einen Oberen, beim anderen um die gütige Dispenſirung 
nachzuſuchen. In dieſer Lage befinden ſich täglich Beamte gegen⸗ 
über dem Staate, und künftig auch die Domkapitulgre. Das 
Domkapitel iſt da zur Erfüllung verſchiedener Verpflichtungen; 
por allem iſt von ihm zu verlangen, daß es feine wichtigſte, 
eernſte Pflich? erfüllt, in Fällen der Behinderung und Vakanz 
des Sitzes für eine geordnete Vertretung zu ſorgen — nennen 
Sie es, wie Sie wollen, der Name iſt dem Staate einerlei, wenn nur 
ſeine Geſetze befolgt werden. Daß der Staat die Erfüllung dieſer 


Aufgabe verlangt, iſt nicht blos eine moraliſche, ſondern auch juriſtiſche 


Verpflichtung. Der Abg. v. Mallinckrodt irrt auch darin, daß er 
immer blos von Dotationen ſpricht, weſche der Staat verpflichtet ſei 
zu geben. Das ſind nicht einfache Wechſelforderungen ſondern Dota⸗ 
tionen zu einem beſtimmten Zweck, für Erfüllung beſtimmter Pflichten. 
Die Dotation wird nicht blos gegeben für einige Stunden Singen 
und Beten jährlich, ſondern ſie wirb an erſter Stelle gegeben für die 
Erfüllung der Hauptverpflichtung, einer Fürſorge für die Vertretung 
des vakanten Biſchofsſitzes. Es iſt die vollkommen korrekte Forderung, 
ein datum ob causam, daß wenn das Domkapitel dieſe Verpflichtung, 
ſoweit es in feinen Kräften ftebt, zu erfüllen ſucht, dann allerdings der 
Zweck der Dotation erfüllt iſt und die Fortleiſtung geſchieht. Wenn 
aber das Domkapitel einfach ſagt: ich befinde mich in Kolliſion zweier 
Pflichten und wähle willkürlich die eine, bie Verweigerung; der Staat 
kann beim heiligen Stuhl petitioniren, ſo iſt das eine Verletzung der 
Verpflichtung, welche die Herren als Domkapitulare dem Staale gegen⸗ 
über übernommen haben. Es iſt daher ein durchaus korrektes Ver⸗ 
langen des Staates, im Falle der Verweigerung der Verpflichtung fein 
Retentionsrecht anzuerkennen. Der Nakur der Sache nach kann ſie 
nur fakultativ ſein, und mehr, als das, iſt in der Regierungsvorlage 
nicht beabſichtigt. Das Amendement Virchow, welches dieſe Lage ver⸗ 
ſchärfen und den Staat verpflichten will, den Domkapitularen ohne 
Anſehen der Perſon kurzweg zu retiniren, von Konfisziren ift überall 
nicht die Rede. Des Amendement ſcheint mir unjuriſtiſch und un⸗ 
politiſch zugleich; erſteres, weil man ein Kapitel nicht verantwortlich 
machen kann als juriſtiſche Perſon für die verſäumte Deligenz des 
Einzelnen und weil es ungerecht iſt, demjenigen, der ſeinerſeiks Alles 
gethan hat, die Dotation retiniren zu wollen wegen der Anderen, 
welche allein die Urſache der Verſäumniß waren. Unpolitiſch iſt es, 
weil man die Domkapitel geradezu zu einem ſolipgriſchen Wiberſpruche 
gegen die Staatsgeſetze auffordert. Die fakultative Beibehaltung der 
Verpflichtung iſt faſt ſelbſtverſtändlich; denn wenn der ganze Paragraph 
geſtrichen wird, werden, wenn auf Grund von Spezialtileln oder be⸗ 
ſonderen Landesgeſetzen eine gerichtliche Klage ſtaltfindet, die Gerichte 
ohnehin erwägen müſſen, ob die Domkapitulare ihren Verpflichtungen 
nachgekommen find; wo aber der Verwaltungsweg ftatifinnet, iſt der 
Staat in der La e, im Verwaltungswege zu retiniren. 5 

Die Frage iſt einzig die, ob man den Domkapitularien, denen 
hier wirklich nichts Unbilliges zugemuthet wird, eine eingehende Er⸗ 
örterung ihrer zahlreichen Petitionen ſchuldig iſt. Ich bemerke 
dabei, es iſt noch nachträglich die des Domkapitels zu Fulda einge⸗ 
gangen. Ich glaube indeſſen, wir können uns damit beruhigen, daß 

der H re Miniſter bereits in der Kemmiſſion erklärt hat, die ganze 
Maßregel ſei eine ganz ſekundäre, auf die die Regierung wenig giebt, 
in keiner Weiſe werde er fie irgendwie rigoriſtiſch handhaben. Und, 
meine Herren, in allen ſolchen Kolliſionsfällen hat die Weisheit der 
Kurie in der Regel auf das Geſuch eines oder mehrerer Domkapitel 
die Frage zu loſen gewußt; wenden ſich die Domkapitel mit derſelben 
Einmüthiskeit, in der angemeſſenen Form in der ſie bei dem Abge⸗ 

ordnetenhauſe petitioniren, an die rechte Adreſſe der Kurie, jo zweifle 
ich nicht, daß die einmüthigen Wünſche der Domkapitel bei der Kurie 
daſſelbe Gehör finden werden, was früher immer die Anträge der 
Kapitel gefunden haben. (Bravo! links.) 

Nachdem Abg. Jung ſein Amendement zurückgezogen hat, der An⸗ 
trag Krah gegen die Stimmen der Freikonſervativen und des Kultus⸗ 
miniſters abgelehnt und die Streichung im Sinne Virchow's eventuell 
genehmigt iſt, wird der $ 13 faſt einſtimmig seft richen. g 

Die Diskuſſion wendet ſich nunmehr gleichzeitig den 88 14 bis 16 
zu. Sie lauten: 0 0 . 

9 14. Während der Dauer einer kommiſſariſchen Verwaltung in 
den Fällen der SS 6 und 7 iſt derjenige, welchem auf Grund des Pa» 
tronats oder eines ſonſtigen Rechtst tels in Betreff eines erlepigten 
geiſtlichen Amts das Präſentations⸗ (Nommations⸗, Vorſchlags⸗ 


Recht zuſteht, befugt, das Amt im Falle der Erledigung wieder zu ber 
ſetzen und für eine Stellvertretung in demſelben zu ſorgen. 

$ 15. Macht der Berechtigte von dieſer Befugniß Gebrauch, fo 
kommen die Vorſchriften des Geſetzes vom 11. Mai 1873 (Geſetz⸗ 
ſamml. S. 191) zur Anwendung. Die im 8 22 Abſatz 1 daſelbſt dem 
geiſtlichen Oberen im Falle geſetzwidriger Amtgübertragung ange⸗ 
drohte Strafe trifft in gleichem Falle den Berechtigten. 

$ 16. Wenn der Berechtigte innerhalb zwei Monaten, von der 
dazu eröffneten rechtlichen Möglichkeit an gerechnet 
für eine Stellvertretung nicht ſorgt oder innerhalb Jahresfriſt die 
Stelle nicht wieder beſetzt, ſo geht ſeine Befugniß auf die 
Pfarr⸗ (Filial⸗, Kapellen: ꝛc) Gemeinde über. 

Die Gemeinde hat die im 8 14 bezeichneten Befugniſſe in gllen 
Fällen, in welchen ein Präſentationsberechtigter nicht vorhanden iſt. 

(Die 88 14 und 15 der Vorlage find unverändert geblieben, 
8 16 iſt 19 5 der Kommiſſion an den kenntlich gemachten Stellen 
amendirt. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Die 88 14 und 16 find fo ernſter 
Natur, daß alle anderen Beſtimmungen des Geſetzes dagegen gar 
nichts zu bedeuten haben. Der Referent hat, wenn es ihm anders 
wirklich damit Ernſt war, heute zum erſten Male die Weisheit der 
römiſchen Kurie geprieſen, die wohl im Stande ſein würde uns aus 
dieſem Konflikte zu helfen, da fie ſchon ſchwerere Konflikte gelöſt hat 
Ja ſie hat ſchon ſchwerere Konflikte gelöſt, aber nicht unter Preisgabe 
von Grundſätzen, die fie niemals aufgeben kann. Der Einfluß des 
Referenten auf den Gang Lieſes Kiſchenſtreits iſt ja jo maßgebend, 
daß die ſchwere Lage des Vater andes ihm denjenigen Patriolismus 
eingeben müßte, der nothwendig iſt, um den Streit zu Ente zu brin⸗ 
gen. Ich glaube aber nicht, daß fein Loh der Kurie eruſt gemeint 
war. In ben 85 14 und 16 wird proponirt, daß im Falle der Sedis⸗ 
vakanz der Patron reſp. die Gemeinde berechtigt ſei, das Kirchenamt 
zu beſetzen. Das iſt eine Umkehr der kirchlichen Ordnung, ein von 
Oben kommender Verſuch, die katholiſche Kirche durch eine Revolution 
von Unten umzuwerfen, in flagrantem Widerſpruch gegen Artikel 18 
der Verfaſſung: „Das Ernennungs⸗, Vorſchlags⸗, Wahl⸗ und Beſtä⸗ 
tigungsrecht bei Beſetzung kirchlicher Stellen iſt, ſoweit es dem Stagte 
zuſteht und nicht auf dem Patronat oder beſonderen Rechtstiteln be⸗ 
ruht, aufgehoben. Auf die Anſtellung von Geiſtlichen beim Militair 
und an öffentlichen Anſtallen findet dieſe Beſtimmung leine Anwen⸗ 
dung. Im Uehrigen regelt das Geſetz die Befugniſſe des Staates 
hinſichtlich der Vorbildung, Anſtellung und Entlafjung der Geiſt⸗ 
lichen und Religionsdiener, und ſtellt die Grenzen der kirchlichen 
Disziplinargewalt feſt.“ Darnach iſt es unzweifelhaft, daß die 
Beſetzung kirchlicher Stellen denjenigen Beſtimmungen gnheim⸗ 
fällt, die in jeder Kirche darüber vorhanden ſind und heißt doch 
wahrhaftig nicht, die ganze Anſtellungsbefugniß der Kirche zu 
entziehen und auf andere Organe, den Patron und die Gemeinde, 
zu übertragen! Ich bin begierig, wie die Dialektik des leicht 
bewe lichen Herrn Berichterſtatters dies rechtfertigen kann. Die 
99 14 und 16 enthalten aber auch eine flagrante Verletzung der Rechte 
der katholiſchen Kirche, denn Niemand wird leugnen, daß es zu den 
inneren Verhältniſſen der katholiſchen Kirche gehört, die Grundſätze 
feſtzuſtellen, nach welchen ihre Geiſtlichen angeſtellt werden ſollen. 
Oder glauben Sie etwa, daß es der evangeliſchen Kirche nicht 
gebührk, darüber für ſich allein Beſtimmungen zu treffen? Ich bin 
überzeugt, ſelbſt meine Gegner aus Hannover würden ſich gegen einen 
Verſuch, der evangeliſchen Kirche dieſes Recht zu nehmen, aufbäumen 
und wenn fie es nicht thäten, ſo würden fie nach Hannover nicht 
zurückkehren können. Es handelt ſich aber hier nur um die Katholiken, 
die man vernichten will. Vielleicht wird es noch möglich ſein, gegen⸗ 
über den Leidenſchaften des Augenblicks die Verfaſſung aufrecht zu er⸗ 
halten. Iſt es denn nothwendig, eine ſolche Beſtimmung hier zu 
treffen? Ich verneine dies auch von dem Standpunkte meiner Gegner. 
Das bſterreichiſche Geſetz beſtimmt, daß, wenn dem Verlangen der 
Regierung Seitens der kirchlichen Behörde in einer angemeſſenen Friſt 
nicht eniſprochen wird, das Amt für den Staat als erledigt anzu⸗ 
lehen ſei und dem bisherigen Inhaber des Amtes die ſtaatlichen 
Funktionen entzogen würden, nicht auch die kirchlichen. Machen Sie 
es ebenſo, nehmen Sie den Geiſtlichen alle ſtaatlichen Funktionen, 
laſſen Sie ihnen die kirchlichen, dann iſt ein Konflikt gar nicht vor⸗ 
handen. Damit würde aber freilich das ziel nicht evrescht, welches 
man auf den Rath des Prof. Friedberg in Leipzig ſich geſteckt hat: die 
katholiſche Kirche zu vernichten. Wie kommt man denn dazu, in 8 14 
dem Patronat eine Bedeutung beizulegen, die es bisher nicht gehabt 
hat? Und in der Verfaſſung wird ein Geſetz, betreffend die Aufhe⸗ 
bung des Patronats verheißen! Der Patron hat gegenwärtig nur ein 
Vorſchlagsrecht, die Beſetzung des Amtes geſchieht durch die Kirche. 
In 8 14 aber heißt es, der Patron fol den Geiſtlichen einlegen und 
die Regierung denſelben demnächſt für den rechtmäßigen Pfarrer er⸗ 
klären. Während alſo bisher die Kirche die Miſſion gab zur Predigt 
des Evangeliums und zur Spendung der Sakramente, ſoll es jetzt 
Herr Dr. Falk und ſeine Nachfolger thun. Das iſt für mich ein 
Apoftolat von ſehr zweifelhaftem Werthe. Wenn der Patron von 
ſeinem Rechte in einer beſtimmten Friſt keinen Gebrauch macht, fol 
nach $ 16 die Gemeinde den Geiftlihen wählen. Man hat es bereits 
geſtern verſucht, nachzuweiſen, daß das Wahlrecht der Gemeinde der 
Kirche nicht fremd ſei. Unter allen Umſtänden aber iſt die ganze Wahl 
nur eine Bezeichnung für den kirchlichen Oberen, der dieſelbe frei 
acceptirt oder verwirft. Wäre die Wahl etwas anderes, ſo würden 
ja die Prieſter ihre Miſſion nicht mehr von den Biſchöfen bekommen. 
Dies iſt doch unzweifelhaft beweiſend für die Behauptung, daß es ſich 
hier geradezu um den fundamentalen Umſturz der katholiſchen Kirche 
handelt. Das können und dürfen Sie nicht thun, wenn Sie die Ge⸗ 
wiſſen nicht in Verſuchung führen und eine vollkommene Auflöſung 
der kirchlichen Verhältniſſe herbeiführen wollen. Wenn Sie die 88 14 
und 16 genehmigen, ſo werden Sie in den Fall kommen, auch die 
Wahlen in Ihrer Kirche auf andere Organe zu übertragen. Wenn 
Sie aber glauben, auf die Ausführung der Maigeſetze beſtehen zu 
müſſen, ſo löſen Sie den Konflikt ſo, wie das öſterreichiſche Geſetz; 
nehmen Sie den Geiſtlichen alle ſtaatlichen Funktionen, laſſen Sie 
ihnen die kirchlichen. Wenn jedoch wider Erwarten die Vorlage 
ganz angenommen werden ſollte, ſo werde ich chan bie 
verfaſſungsmäßige Art der Abänderung der Verfaſſung eingehalten 
Bub, und wir werden dann nach 21 Tagen die Vorlage noch einmal 

erathen. 

Miiniſterialdirektor Foerſter: Es liegt nicht in der Aufgabe 
eines Regierungskommiſſars, die ſchweren Worte des Abgeordneten 
Windthorſt zu überbieten oder ihnen die gleichen an die Seite zu 
ſtellen, ich kann daher auf Aeußerungen wie „fundamentaler Umſturz, 
Vernichtung der Minorität“ u. ſ. w. nicht weiter eingehen (Aha! im 
Centrum), denn was nützt es, ſolchen Uebertreibungen entgegen zu 
treten, ſie werden in der nächſten Minute boch wiederholt. Ich habe 
hier eine objektivere Miſſion, und da knüpfe ich an einen Punkt in der 
Rede des Abg. Windthorſt, der bereits in der Kommiſſton verhandelt 
worden iſt, nämlich an die Behauptung, daß die 88 14 bis 16 einen 
flagranten Umſturz der Verfaſſung enthalten. In der Kommiſſton 
wurde dieſe Behauptung etwas enger und vorſichtiger aufgeſtellt, daß 
nämlich 8 18 der Verfaſſung verletzt werde, wenn der Staat das 
Beſetzungsrecht als Patron habe. Darauf wurde erwidert, daß der 
Deduktion die handareifliche Berechtigung unterläge, daß, wenn der 
Staat als Patron beſetzt, er es nicht vermöge ſeines Staatshoheits⸗ 
rechtes thut, ſondern als Subjekt und Träger eines Privatrechts, und 
daß alſo Artikel 18 hier keine Anwendung finde. Ganz allgemein aber 
behauptet jetzt Herr Windthorſt, 8 18 der Verfaſſung werde verletzt. 
Derſelbe ſagt, der Staat ſolle fortan nicht mehr das Recht haben, ab⸗ 
geſehen vom Patrongtsrecht, Geiſtliche zu ernennen, vorzuſchlagen, zu 
wählen und zu beſtätigen. Finden Sie in den 88 14 16 eine Vor⸗ 
ſchrift, daß der Staat hier Geiſtliche wählt, ernennt, beftätiat? Während 
Herr Windthorſt ſagt, man wolle fundamental die Minorität ver⸗ 
nichten durch dieſe Beſtimmungen, geht die Vorlage umgekehrt davon 
aus, dem in Folge der Unbotmäßigkeit und des ſträflichen Verhaltens 
kirchlicher Oberer herbeigeführten Nothſtande möglichſt Abhilfe zu 
ſchaffen; und dieſe wird darin geſucht, daß man den Mitgliedern der 
Kirchengemeinden und in erſter Linie dem Patron die Befugniß giebt, 
einen Antrag zu ſtellen, um zu einem Geiſtlichen zu kommen. Wie 


* e Wen e EN 

nach dieſer Richtung hin eine flagrante Verletzung der kirchlichen Pe, 
faſſung und namentlich des Art. 18 der Verfaſſung bolt ol de 
zu begreifen, reicht allerdings mein Faſſungs vermögen nicht aus, dat 
nicht ſo beſchaffen iſt, wie das des Herrn Aba. v. Mallinckrodt. (Abg. 
Windthorſt (Meppen): Das glaube ich!) Mit Herrn Windthorſt werde 
ich dann noch beſonders Abrechnung halten. (Heiterkeit.) Wenn die 
Regierung dabei auf dieſe Art von Vorſchlägen gekommen iſt, 0 
find wenigſtens geſchichtliche Anknüpfungspunkte auch in der katho⸗ 
liſchen Kirche dafür vorhanden; don einem Zwange gegen die 


Gemeinden iſt dabei nicht die Rede, weil es von ihrem 
Antrage abhängt, in wie weit ſie ſich einen Geiſtlichen 
verſchaffen wollen. Ich kann darin eine Verfaſſungswidrigkeit | 
nicht erkennen. Nun find die Negierungskommiſſare in der eigenthün 


perſönlich antworten zu können, nachbem die Biskuſſion geſchloſſen ; 

weil dieſelbe dadurch wieder eröffnet würde. Das legt ihnen in dieſer 
Beziehung eine befontere Enthaltſamkeit und Beſcheidenheit auf. Ich 
muß daher das hohe Haus und den Herrn Präſteenten bitten, mir 
einige kurze Worte zu gönnen, um gewiſſe . 90 in der geſtri⸗ 
gen Rede des Abg. Windthorſt zu berichtigen. Ich kounte dies geſtern 
darum nicht thun, weil die Aeußerungen des Herrn Dr. Windthorſt 
am Regierungstiſche nicht verſtanden wurden, und ich den Sinn der⸗ 
ſelben erſt aus den Zeitungen entnommen habe. Sie find fo ſchwer⸗ 
wiegend, daß ich ſie unmöglich mit Stillſchweigen übergehen kann 
Herr Winpthorſt ſagte, daß die Räthe des Kulkusminiſteriums erh 
dann berufen würden, nachdem ſie ihre Feindſeligkeit gegen die kat 0 
liſche Kirche in litteris bethätigt haben. Natürlich können mit diesen 
Räthen nur diejenigen gemeint ſein, welche die Geſchäfte führen, und 
das ſind die drei Männer, welche die Ehre haben, bei der jetzigen Do⸗ 
batte dem hohen Hauſe als Regierungskommiſſare angemeldet zu fein 
Keiner derſelben hat auch nur mit einer Silbe in litteris eine Feind⸗ 
ſeligkeit gegen die katholiſche Kirche zu erkennen gegeben, die Behauß⸗ 
tung des Herrn Windthorſt iſt ahſolut unrichtig und in Folge deſſen 
guch der Vorwurf, daß uns der Herr Kultusminiſter nur darum ing 
Amt berufen hat, weil wir ſo etwas gethan hätten. Ich fordere Herrn 
Windthorſt auf, uns nachzuweiſen, wo wir in litteris derartiges ge⸗ 
jagt oder geſchrieben haben, und wenn er das nicht kann, uns die de, 
nugthuung zu gewähren, guszuſprechen, daß er etwas Unrichliges he, 
hauptet habe. Wenn der Herr Präſident das Beleidigende dieſe r Aeuße, 
rung dadurch zurlckzudrängen ſuchte, daß er ſagle, Herr Windthorſt 
habe nicht die Räthe der Krone, ſondern nur die Räthe der Räthe ge⸗ 
meint, jo ift die Sache dadurch nicht klar geworden; denn die Räſe 
der Krone ſind die Miniſter und ihre Räthe find wir, die vortragenden 
Käthe. Es bleibt alſo der Vorwurf auf uns ſitzen. Die Regierungz⸗ 
kommiſſare haben ſachliche Erörterungen Namens ihres Chefs zu gehen 
und müſſen ihre Perſönlichkeit in der beſcheidenſten Weiſe zurücktreten 
laſſen. Es iſt ein billiger Anſpruch auf die Gegenleiſtung, daß, wenn 
Erörterungen der Regierungskommiſſare angegriffen werden, dies nicht 
in perſönlicher, ſondern in ſachlicher Weiſe geſchieht. (Beifall links.) 

Abg. Kapp: Der Standpunkt unſerer Verhandlungen iſt fetzt 
mehr der eines Konzils, als der einer politiſchen Verſammlung. & 
iſt Zeit, daß die heftigen Angriffe des Zentrums endlich einmal auf⸗ 
hören, wenn nicht unſer Parlament den Charakter jener Räuber 
Synoden annehmen ſoll, wo man ſich gegenſeitig mit ſchlagenden Ar 
gumenten den Standpuntt klar machte. Wenn man das Wahlrecht 
der Gemeinden Seitens des Zentrums beſtreitet, ſo will ich nur auf 
die Vereinigten Staaten von Amerika hinweiſen, die ja von Herrn 
Windthorſt immer als Muſter für bie Auseinanderſetzung von Stagt 
und Kirche auigeftellt werden. Dort iſt die Trennung von Staat und 
Kirche in der umfaſſendſten Weiſe durchgeführt; trotzdem aber hat die 
Kirche nicht abſolute Freiheit, beiſpielsweiſe hat der Staat das Recht, 
in den Statuten der Gemeinden, beſonders in vermögensrechtlichet 
Beziehung, einzugreifen. Ich bin nun weit entfernt, dieſe völlige relſ⸗ 
be Freiheit als der Weisheit letzten Schluß zu preiſen, wie dies von 
liberaler Seite geſchieht. Als die Vereinigten Staaten ſich ungbhän⸗ 
gig erklärten, da betrug die Zahl der Katholiken nur 1 Prozent der 
Ber ölkerung, jetzt beträgt fie 67 Millionen. Man muß zugeben, daß 
die katholiſche Kirche ſich von Anfang an in Amerika von Intoleranz 
ferngehalten hat, vielmehr wurde von dem erſten Gründer einer fa 
tholiſchen Gemeinde in Maryland, Carrol, die Toleranz als Prinz 
aufgestellt und die Proteſtanten haben ſchlecht genug dafür gevan 
(Hört! im Zentrum.) Rom that ſofort die nöthigen Schritte, um den 
gewonnenen Boden ſich zu ſichern. Der päpſtliche Nunkius in Bart 
richtete damals eine Note an den amerikantſchen Geſandten, daß eh 
geſtattet werden möge, einen apoſtoliſchen Vikar mit der Würde eineß 
Biſchofs dort einzuſetzen und wenn kein Prieſter dort wäre, einen 
importiren zu dürfen. Der Kongreß ſagte damals, man könne thun, 
was man wolle und die Kurie ließ ſich das nicht zweimal fagen. So 
gelang es ihr, unterſtützt durch die große Auswanderung, ſich bald ande 
zubreiten. Dabei blieb die Gemeinde ſouverän, fie hatte das Wahlrecht 
des Geiſtlichen, ſetzte ihn ab, und der Pfarrer hatte nur eine Stimme 
in der Verwaltung. Zwar verſuchten die Biſchöfe öfters dagegen 
anzukämpfen, indeſſen führte dies immer zu Zerwürfniffen zwiſchen 
Geiſtlichen und Gemeinden. Erſt in den vierziger Jahren gelang es 
dem Erzbiſchof von Newyork, Hughes, einem Manne von eminenter 
Verſtandesſchärfe und Energie, dem Katholizismus eine feſte Organf⸗ 
ſation zu geben und die Handhabung ver kirchlichen Autorität zu 
ſichern. Während des Bürgerkrieges wußte er das ganze Kirchen⸗ 
Vermögen in die Hand der Geiſtlichkeit zu bringen und unter ſchein⸗ 
barer Aufrechthahnng des Verwaltungs⸗ und Wahlrechts der Gemein 
den materiell doch die Entſcheidung dem Klerus zu ſichern, dadurch daß 
er in die Verwaltung der Gemeinde den Erzbiſchof, den Generalbilgr 
und den Pfarrer brachte, denen weiter die Wahl zweier Gemeinden 
glieder oblag. Die Legislatur batte nicht den Muth, den Erzbiſchoſ 
zurückzuweiſen, weil formell von demſelben das Recht der Gemeinde 
nicht verletzt war. Die katholiſche Kirche wußte ſehr gut ihre Errun⸗ 
genſchaften zu ſichern, ſie errichtete ſogar Sparbanken und Handel 
geſellſchaften mit jeſuitiſchen Häuptern; Geiſtliche wurden nur fo ate 
geſtellt, daß ſie von heut zu morgen abberufen werden konnten, und 
bab urch per Klerus in die völlige Abhängigkeit von den Biſchöfen ge 
bracht. So hat die Kirche es zu einem Eigenthum von vielen taufend 
Millionen gebracht, dem gegenüber der, Staat völlig ohnmächtig I} 
der Katholizismus iſt dort eine feſtſtehende, wohlorganifirte und vol 
ausgezeichneten Offizieren befehligte Armee, während die proteſtan⸗ 
tiſchen Sekten zerbröckelt und loſe einander gegenüberſtebn und nu 
Freiſchaaren gleichen, die bei jedem Angriff unterliegen würpen. Eh 
hängt im Augenblick nur von der k. kholiſchen Kirche, die auch in 
vollen Beſitz der politiſchen Herrſchaft iſt, ab, den Kampf mit Staal 
und Prokeſtantismus zu beginnen. Aus dieſen Gründen möchte ich 
die amerikaniſchen Zuſtände nicht zum Modell für unſere Geſetzgebung 
nehmen, ſondern ich ziehe es vor, unſre Angelegenheiten nach unſern 
Bedürfniſſen zu ordnen. (Befall) 

Abg. Freiherr v. Wendt: Wir wiſſen wohl, daß das Wahlrecht 
bisweilen von Privaten oder Gemeinden geübt worden ift, nur he⸗ 
ſtreiten wir, daß daſſelbe überhaupt exiſtent ſei. Selbſt Herr Di. 
Wehrenpfennig mußte aber zugeben, daß bisher ſtets die missio cano⸗ 
nica himutreten mußte, während dies nach dem vorliegenden Geſetz 
für überflüſſig erkärk wird. Das iſt aber ein Eingriff in unſeren 
Glauben, und wir find verpflichtet, in unſerem und unferer Wähler 
Namen feierlichſt dagegen zu proteſtiren. Dem Herrn Abg. Sybel 
beftreite ich entſchieden, daß die Domherren verpflichtet ſeien, dem 
Staate einen Eid zu ſchwören, und ich berufe mich zum Zeugniß dafür 
auf den Herrn Kultusminiſter. Der in einem Miniſterfalreſkript von 
1810 geforderte Domherrneid ift längſt abgeſchafft und wird feit den 
Verfaſſungstagen nicht mehr gefordert. In Betreff der vom Vorredner 
geſchilberten Zuſtände der kotholiſchen Kirche in Amerika bemerke i 
nur, daß die missio canonica auch Dort exiſtirt, und darauf allein kommt 
es ja an. Den Ausführungen des Dr. Windthorſt, daß mit dem bot 
liegenden Geſetz Art. 18 der Verfaſſung gröblich verletzt werde, ſtimme 
ich völlig bei. In den fraglichen Paragraphen ſteht nichts von dem 
Patronatsrecht des Staates, und wie kommt derſelbe überhaupt dazu, 
der Gemeinde das Beſetzungsrecht da zu geben, wo er ſelbſt gar kein 
Patronatsrecht hat. Wir Iaflen die ganze Lage fo auf, daß die Re⸗ 
gierung nur einen Zankapfel in die Gemeinden werfen will (Sehr 
wahr! im Zentrum), und das widerſpricht den Grundſätzen eines ge⸗ 


lich ſchwierigen Lage, wenn ſie perſönlich angegriffen werden, ni 
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ird mir zugerufen, wandern Sie doch aus! Nun gut, wir werden 
thun, dann fallen aber die Folgen auf diejenigen, welche eine der⸗ 
enge Staatskunſt gefördert haben. Und da erinnere ich Sie an den 
Oberpräſidenten von Paleſtina, Pontius Pilatus (Unruhe 
lite); wenn derſelbe auch ſagt: „Ich bin unſchulbig am Tode dieſes 
Gerechten“; bis heute hat es ihm in der ganzen Chriſtenheit noch 
jemand geglaubt. (Lebhafter Beifall im Zentrum.) 
Abg. Richter (Sangerhauſen): Ich bedaure, daß die letzte Aeuße⸗ 
ung des Herrn Vorredners gefallen iſt; leider iſt hier nicht der Ort, 
dan darauf zu antworten. Die Ausführungen der Herren aus dem 
d Zentrum richteten ſich alle gegen ein Zwangsrecht für die Gemeinde, 
einen Geistlichen zu wählen, was doch in der Kommiſſion verworfen 
it Betreffs des Beſtätigungsrechts iſt, in dem Geſetz abſichtlich eine 
Rüde gelaſſen worden und es iſt alſo falſch, daß die Regierung bdaſſelbe 
beanſpruche. Sie nennen die der Gem inde gewährte Wahlbefugniß 
einen Zankapfel Wo bleibt da Ihre Gewiſſensfreiheit! Wir geben 
nur den Gemeinden die Freiheit, bei eintretendem Nothſtande nach ihrem 
Gewiſſen zu handeln, und das iſt die wahre Gewiffensfreiheit, nicht 
die blinde Unterwerfung unter Rom. Die Lücke im Geſetz kann nur 
ausgefüllt werden durch die Klugheil und Gefügigkeik Roms. Die 
Geſchichte zeigt uns, daß Rom immer nachgegeben hat, wenn es ſah, 
paß es nicht ſiegen konnte. Es gehört nur etwas guter Wille dazu, 
und darauf rechnen wir auch bei Ihnen, daß Sie nämlich bei eintre⸗ 
tendem Nothſtande in Ihren Gemeinden darauf hinwirken werden, 
daß fie einen Seelsorger erhalten. Wenn nicht, dann ſtellen Sie die 
Herrſchaft Roms höher als vas Seelenheil der Gemeinden (Beifall.) 
bg. v. Mallinckrodt: Ich danke dem Haufe, daß es den 
13 geſtrichen hat; das zeigt, daß wir noch nicht ſo weit gekommen 
find, daß wir uns abſolut nicht mehr verſtehen. Der Herr Referent 
hat dann von einem „bornirten Fanatismus“ geſprochen, und Dabei 
auch wohl mich im Auge gehabt. i : 2 
Der Präſident v. Bennigſen wiederholt feine Bemerkung, daß 
aus dem Zuſammenhang der Rede des Referenten nicht zu erſehen war, 
daß irgend ein Mitglied des Hauſes gemeint war. i 
Abg. v. Mallinckrodt: Der Zuſammenhang zwang allerdings 
den Präſidenten nicht, feine Autorität geltend zu machen; aber ich kann 
doch wohl in ganz freundlicher Weile dieſe Aeußerung auf mich bezie⸗ 
hen. (Heiterkeit) Mir iſt ſchon häufig Fanatismus vorgeworfen und 
ich bin ganz mit dem Referenten einverſtanden, daß es gar kleinen Fa⸗ 
natismus giebt, der nicht bornirt iſt. (Sehr wahr!) Sie müſſen mir 
aber auch geftatten, daß ich mich nicht für fangtiſch halte. (Heiterkeit.) 
Die Aeußerungen des Abg. Kapp waren um ſo intereſſanter, als ſie 
aus dem Munde eines Mannes kamen, der jahrelang im Auslande ge⸗ 
lebt hat; wenn er aber erzählt, daß die Gemeinden, die keine kirchliche 
Oberleitung hatten, zerbröckelten, dann werde ich mich wohl hüten, mei⸗ 
nen Standpunkt zu verlaſſen und mich der Zerbröckelung auszuſetzen. 
Dabei ſteht ſich der Staat am allerbeiten, weil er in einem geordneten 
kirchlichem Leben ſeine beſten Wurzeln hat. Der endliche Zweck aller 
dieſer Geſetze ift es, alle Katholiken in den Altkatholizismus hineinzu- 
zwängen, und wenn von der Regierung das geleugnet wird, ſo ſage ich: 
„Ihr wißt nicht, was Ihr thut.“ Der Abgeordnete Richter hat wit 
einer gewiſſen Genugthuung darauf hingewieſen, daß der Patron ja 
für den von ihm gewählten Geiſtlichen die Beſtätigung der kirchlichen 
Oberen nachſuchen kann. Es heißt aber, der Patron ſoll die Stelle 
beſetzen“; dazu braucht er keines weiteren Zuſatzes mehr. Während 
bis jetzt der Patron nur das Vorſchlagsrecht hatte, ſoll ihm jetzt auch 
die Beſtätigung gegeben werden. Die Weisheit der Kurie ſoll immer 
wieder Rath ſchaffen; ja aber die Geſetze haben die Kurie ganz bei 
Seite geſetzt und ihre Wirkſamkeit vollſtändig aufgehoben. Die Kurie 
ſoll aber einen Inländer bevollmächtigen können; wenn die Kurie keine 
Inſtruktion ertheilen kann, hat eine ſolche Vollmacht keinen Sinn und 
keine Wirkung. ER x 5 5 
Hiermit ſchließt die Diskuſſion. Perſönlich bemerkt Windthorft 


(Meppen, daß er mit den Räthen geſtern nicht vorzugsweiſe die Ge⸗ 
5 1 Räthe gemeint hätte, ſondern die Herren von Schulte, Hin⸗ 
ſchius und den Profeſſor Friedberg in Leipzig. Daß 

0 > : 
acht er hervor, daß zwei der Herren ſchon vor den Wirren im 


aß er nicht an die 
errn Regierungskommiſſar bezeichneten Räthe denken konnke, 


Ministerium waren. Daß man aber auf eine der katholiſchen Kirche 
feindſelige Geſinnung ſiehl, gehe aus der Aufhebung der katholiſchen 
Abtheilung hervor. Oho! links.) Er muß jeden Rath des Miniſteriums 
für einen der katholiſchen Kirche feindlichen halten, der eine ſolche 
Vorlage mit Ueberzeugung vertritt. b 

Zu einer perſönlichen Bemerkung als Abgeordneter meldet 
ſich der Kultusminiſter Dr. Falk, um die Wiedereröffnung 
der Diskuſſton zu vermeiden: Nachdem der Vorredner heute den Pro⸗ 
feſſor Friedberg genannt, war ich ziemlich gewiß, was er geſtern ge⸗ 


meint hat. Ich kann ihm aber verſichern, er iſt vollkommen falſch un⸗ 


terrichtet über das Maß, die Art und Weile, den Zweck und die Wir⸗ 
kung des Nathes dieſer Männer. . 5 

Abg. Windthorſt (Meppen): Ich habe nur die logiſchen 
Konſequenzen aus dem gezogen, was die Preſſe berichtet hat und bleihe 
bei der Behauptung, daß die von mir genannten drei Herren die 
eigentlichen intellektuellen Urbeber dieſer Geſetze find. 
Kultusminiſter Dr. Falk (als m ic gel Diesmal hat den 
Vorredner feine Logik vollkommen im Stiche gelaſſen. 

Der Präſident will die Frage, ob die Eigenſchaften des Kultus⸗ 
miniſters als Miniſter und als Abgeordneter in dieſem Falle zu trennen 
ſeien, nicht jetzt zum Austrag bringen, worauf Windthor ſt be⸗ 
merkt, daß er in ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter jedenfalls nicht 
ek erhabenen Stelle am Miniſtertiſche aus ſprechen dürfe. 

eiterkeit. 

Die 88 14—16 werden darauf angenommen. 

Gleichzeitig werden die 88 17—19 zur Diskuſſion geſtellt: 

9 17. „Liegen die Vorausſetzungen des $ 16 vor, ſo beruft der 
Landrath (Umtmann) auf den Antrag von mindeftens zehn großjähri⸗ 
5 im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte befindlichen männlichen 

emeinde⸗Mitgliedern, welche nicht einem mitwählenden Familien⸗ 
haupte untergeordnet find, ſämmtliche dieſen Erforderniſſen entſprechende 
Mitglieder der Gemeinde zur Beſchlußfaſſung über die Einrichtung 
der Stellvertretung oder über die Wieverbefegung der Stelle. Zur 
Gültigkeit ver Beſchlüſſe iſt erforderlich, daß mehr als die Hälfte der 
Erſchienenen dem Beſchluſſe zugeſtimmt hat. Die näheren Beſtimmun⸗ 
gen iiber das Verfahren erläßt der Oberpräſident.“ 

18. Kommt eine gültige Wahl zu Stande, fo iſt nach Maßgabe 
des § 17 ein Repräſentant zu wählen, welcher die Uebertragung des 
Amtes an den gewählten Geiſtlichen auszuführen hat. Für das Ver⸗ 
halten und die Verantwortung des Repräſentanten gelten die Vor⸗ 
ſchriften des § 15. 

‚319. Wird in den Fällen der 88 14—18 vom Oberpräſidenten 
kein Einspruch erhoben oder der erhobene Einſpruch von dem Gerichts⸗ 
bofe für kirchliche Angelegenheiten verworfen, fo gilt der Geiſtliche als 
rechtsgültig angeſtellt. 5 5 

Abg. Petri beantragt im 8 17 Alineg 2 an Stelle der Worte 
der Erſchienenen“ zu ſetzen „derjenigen, welche ſich an 
der Wahl betheiligten.“ — Abg. Wehrenpfennig will zu 
Anfang des § 17 hinter den Worten „ andrath ( Amtmann)“ 
einſchalten: „in Stgdtkreiſen der Bürger meiſter. 

Aba Dauzenberg greift wieder in die Generaldiskuſſion zu⸗ 
rlick und ſpricht von dem erbärmlichen und traurigen Zuſtand den 
dieſe Geſetze hervorrufen würden und ſtellt als Schreckbild die Zu⸗ 
ſtände in der Schweiz auf, 5 

Abg. Petri empfiehlt ſein Amendement, weil es dem Laien⸗ 
N ot die ihm gebührende Geltung bei Beſetzung der Pfarr⸗ 

en gebe. 

Der Regierungskommiſſar Förſter bittet dagegen, das Amende⸗ 
ment abzulehnen, wie dies ſchon in der Kommiſſion geſchehen ſei. 

Abg. Ibach ſpricht gegen die Paragraphen, weil ihnen die Grund⸗ 
rechte der katholiſchen Kirche entgegenſtehen, daß die Geiſtlichen nicht 
aus den Wahlen der Gemeinden bervorgehen, ſondern von den kirch⸗ 
lichen Oberen eingefegt werden. Das moderne Recht achte ſolche hi⸗ 
ſtoriſchen Rechte leider nicht; dieſe moderne Rechtsanſchauung iſt aber, 


a unden Staatslebens, in welchem s Aufgabe der Regierung ift die wie in der öſterreichiſchen Kammer geſagt wurde, der Zopf dis Staa⸗ 
1 cgenſätze auszugleichen, nicht zu ſchärfen. Das kann nur zum Ruin 
& Staates führen und namentlich ferner blühendſten Provinzen. Es 


tes, in dem ſich der Liberalismus feſtgebiſſen hat, bis ihm die Zähne 
ſtumpf waren; es iſt aber nur der Zopf, nicht das Weſen 
des Staates, der auch mit der Zeit verſchwinden wird, wie der 
Zopf des vorigen Jahrhunderts. (Heiterkeit.) Man will der katho⸗ 
liſchen Kirche von Staats wegen eine Kirchenverfaſſung oktroyiren, die 
mit ihren Dogmen im Widerspruch ſteht; wenn das die Freiheit iſt, 
die beim Eintritt in den Großſtaat Preußen uns erwartete, (Redner 
iſt in Frankfurt am Main gehoren und jetzt Pfarrer in Villmar in 
Heſſen) dann würde er lieber in einem Kleinſtaat leben und es vor⸗ 
ziehen, wenn der große Staat aus hundert kleinen beſtände. (Große 
Heiterkeit. Wie kann die Regierung ſolche Geſetze Männern vorlegen, 
die noch nicht mit den Geſetzen der Sitte und «lem, was billig und 
anſtändig iſt, gebrochen haben. (Stürmiſche Heiterkeit.) 5 
Der 17 wird unter Ablehnung des Amendements 2 
esgl. 


mit dem des Abg. Wehrenpfennig angenommen; 
8 18 und 8 19. 

$ 20 lautet: „Wenn vor dem Tage, an welchem dieſes Geſetz in 
Kraft tritt, die Stelle eines Biſchofs in Folge gerichtlichen Urtheils 
erledigt worden ift, fo finden die Vorſchriften dieſes Geſetzes ebenfalls, 
jedoch mit der Maßgabe Anwendung, daß der Ober⸗ 
präſident nach eingetretener Geſetzeskraft die im 
$ 6 vorgeſchriebene Aufforderung an das Dom⸗ 
kapitel erläßt.“ £ } 

Abg. Bergenroth will die geſperrten Worte ſtreichen, weil 
die in denſelben enthaltene Klauſel keine rechte Bedeutung habe. 

Der Regierungskommiſſar För ſter erklärt, daß es für die Re⸗ 
gierung indifferent ſei, ob das Amendement angenommen oder abge⸗ 
lehnt würde. E 

In der Abſtimmung werden die gefperrten Worte geſtrichen 
und $ 20 ohne dieſelben angenommen; desgleichen die 88 21 und 22, 
die von geringerer Bedeutung ind 
Zur Ueberſchrift ſpricht Abg. v. Keſſeler (Bonn): Im Reichstage 
iſt das Jeſuitengeſetz ein Geſetz pöbelhafter Intoleranz genannt wor⸗ 
den. (Bewegung.) Ohne Jeſuiten kann die katboliſche Kirche beſtehen, 
aber nicht ohne ihre rechtmäßigen Biſchöfe. Dieſes Geſetz iſt eine 
Kundgebung des Uebermuthes und der Tyrannei einer ungläubigen, 
einer proteſtantiſchen Majorität. . 5 

Der Präſident v. Bennigſen ſieht in dieſer Aeußerung eine 
(Birol s der Majorität und ruft den Redner zur Ordnung. 

eifall. 

Abg. v. Keſſeler; Vielleicht rufen Sie auch ſpäter unſere 
Wähler zur Ordnung. (Laute und zahlreiche Rufe: Zur Ueberſchrift.) 
Die Ueberſchrift ſpricht von erledigten katholiſchen Bisthümern; 
darum handelt es ſich nicht, ſondern nur um ſolche, deren Biſchof 
vom Staat nicht anerkunnt wird. Ein Amendement wird jedoch vom 
Redner nicht geſtellt. : 

Die Ueberſchrift wird angenommen. — Dann berichtet der Referent 
noch über eine Anzahl Petitionen, die durch die Beſchlüſſe des Hauſes 
für erledigt erklärt werden. 

Damit ift die zweite Berathung des Geſetzentwurfs 
5781 105 Verwaltung erledigter katholiſcher Bisthümer 

eendigt. 

Um 4 Uhr vertagt ſich das Haus bis Donnerſtag 10 Uhr 
(dritte Berathung des Expropriationsgeſetzes, zweite Berathung des 
Geſetzentwurfes wegen Deklaration des Maigeſetzes über Vorbildung 
und Anſtellung der Geiſtlichen. Der Präſident ſtellt für morgen 
eventuell eine Abendſitzung in Ausſicht) 


. 


lei, 
VDarlamentariſche Nachrichten. 

* In der letzten Sitzung des Geſammtvorſtandes des Abgeordne⸗ 
tenhauſes beſchloß man die im Reichstage ſo gut bewährte Itio in 
partes auch für das Abgeordnetenhaus anzunehmen. Es iſt indeſſen 
dazu ein Umbau derjenigen Räume vorzunehmen, welche hinter dem 
Präſidium liegen und in die Reftauratior führen. Man will durch 
Beſeitigung der jetzigen Präſidial⸗ und Schriftführerzimmer einen lan⸗ 
gen Gang ſchaffen, um von hier auß die Abgeordneten durch die be: 
reits vorhandenen Eingänge neben dem Präſidentenſitz eintreten zu laſ⸗ 


fen. Durch dieſen Umbau ſollen gleichzeitig auch mancherlei viel be⸗ 


klagte Mängel bei der Reſtauration beſeitigk werden. 
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Brief- und Zeitungsberichte. 
Berlin, 6. Mai. 

— Im Reiſegefolge des Kaiſers Wilhelm werden ſich befinden 
der „Generaladjutant Graf v. d. Goltz, die Flügeladjutanten Oberſt 
Graf Lehndorff, Major v. Winterfeld und Major v. Lindequiſt, der 
Hofmarſchall Graf Perponcher, der Geh. Legationsrath v. Bülow, der 
Geh. Kabinetsrath v. Wilmowski, der Oberſtlieutenant v. Haugwitz, 
der Geh. Hofrath Bork, der Generalarzt der Armee Dr. Grimm. 

— Die wieder holt vom preußiſchen Landtag geſtellte Forderung 
auf Einverleibung des Herzogthums Lauenburg in 
die preußiſche Monarchie geht endlich ihrer Realiſirung entgegen. Das 
eigentliche Hinderniß der Einverleibung lag bisher im Geldpunkte. 
Der Kaufſchilling (1,875,000 Thlr.), welchen Oeſterreich für die Abtre⸗ 
tung ſeiner angeblichen Rechte an Lauenburg ſich ausbedungen hatte, 
wurde aus der Privatkaſſe des Königs gezahlt, welche dafür bis zur 
Deckung der Kaufſumme die Intraden Lauenburgs beziehen ſollte. 
Nachdem inzwiſchen der Antrag des Kaiſers, daß aus dem geſammten 
Domanium ein Theil zum Werthe von einer Million Thaler zur 
freien Verfügung des Kaiſers als Herzog von Lauenburg ausſcheide, 
der Reſt aber zumz unbeſchränkten Eigenthum des Landes überwieſen 
und dazu beſtimmt werde, nach Einverleibung des Herzogthums in 
Preußen als Provinzialfonds zu dienen, vom lauenburgiſchen Land⸗ 
tage genehmigt, ſtehen, wie man der „Voſſ. Ztg.“ mittheilt, der Ein⸗ 
verleibung des Herzogthums in Preußen keine erheblichen Schwierig⸗ 
keiten mehr entgegen. 

— Der „Staats Anzeiger“ Nr. 106 publizirt das Geſetz, betreffend 
die Verhinderung der unbefugten Ausübung von Kirchen äm⸗ 
tern. Vom 4. Mai 1874. 


* Oſtbahn. Die „Dan; Ztg.“ ſchreiht: Von einem anderen 
Blatte iſt nach einer Korreſpondenz aus Rußland mitgelheilt worden, 
es ſei aus Orel neuerlich darüber Beſchwerde geführt, daß noch 
immer wegen mangelnden Wagenparks Seitens der Oſtbahn eine un⸗ 
genügende Uebernahme der Güter in Eydtkuhnen ſtattfinde. 
Wie wir aus beſſerer Quelle mittheilen können, iſt zur Zeit in Eydt⸗ 
kuhnen weder Mangel an Maſchinen, Wagen noch Arbeitskräften, 
vielmehr wird ſeit längerer Zeit auf eine verſtärkte Zufuhr aus Ruß⸗ 
land gewarlet. Während in den Monaten Januar, Februar und 
März durchſchnitklich 550,000 Zentner Maſſengüter von Eydtkuhnen ah 
auf der Oſtbahn befördert find, hat ſeſt dem Beginn der Schifffahrt 
der Export aus Rußland nach Eydtkuhnen ſo ſchnell und ſo erheblich 
nachgelaſſen, daß in letzterer Zeit kaum noch 130 Wagen täglich Ver⸗ 
wendung gefunden haben. Wie wir vernehmen, werden mit Rückſicht 
auf die zum Herbſt und Winter ſicher in Ausſicht ſtehende bedeutende 
Verkehrsſteigerung ſchon jetzt die Geleis Anlagen und Umladebühnen 
auf Bahnhof Eydtkuhnen erheblich erweitert, auch iſt der Maſchinen⸗ 
und Wagenpark der Dfibahn zur Zeit durch miethsweiſe Uebernahme 
von einer großen Zahl Maſchinen und Wagen ſo vergrößert, und ſind 
dem Vernehmen nach ſo weitgehende Beſchaffungen von Betriebs⸗ 
Material in Ausſicht, daß wohl erwartet werden kann, daß die Oſt⸗ 
bahn zur Zeit und fernerhin in der Lage ſein wird, den Anforderun⸗ 


gen des Güterverkehrs vollſtändige Rechnung zu tragen, wenn von der 


ruſſiſchen Eifeubaßuberimiltung für eine geregelte Zuführung in Eyde⸗ 
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kuhnen geſorgt wird. 


* Oldenburger 40 Thaler⸗Looſe. 
Auszahlung ab 1. Auguſt c. 
7796 a 35,000 Thlr. 

Nr. 91954 a 1000 Thlr. 

Nr. 16470 100789 106179 a 300 Thlr. 

Nr. 55992 69985 73534 89210 a 150 Thlr. 

Nr. 1116 2713 8929 9007 15376 22874 35189 43160 53438 56926 
59306 a 60 Tylr. 5 x 


S 
— 


Nr. 1304 5066 7842 9628 11476 11760 13434 14263 14725 15793 
16055 16390 18138 20243 21275 25191 25868 27043 32718 32860 33199 


34736 35300 35519 35556 37686 42878 43951 45341 48613 48745 49767 
51818 55408 58372 58410 59567 61636 61659 62489 62903 63803 64397 


65357 65999 68448 70183 71639 71775 73390 73933 74280 77742 80908 


81902 83849 84140 86976 87891 92809 95944 103581 107643 111176 
112324 114514 115769 116860 118350 119282 a 40 Thlr. 

* Antwerpen, 5. Mai. [Wollauktion.] Heute gelangten 
1812 Ballen Buenos Ayres⸗Wolle und 238 Ballen diverſer Wol⸗ 
len zum Ausgebot. Von letzteren wurden 184 Ballen, erſtere 
wurden ſämmtlich verkauft. Der Markt war ſehr belebt. Gute Wol⸗ 


len feſter. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Ju Waſneg im Poſen. 
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ngetommene Freunde gun 7 Mai. 
MYLIUS HOTEL DE DRESDE. Kaufl. Alberts, Weber g. 


Hamburg, Levin, Näſer a. Crefeld, Betzer a. Kiſſingen, Löwenthal a. . 
M., Mecheln a. Rettwig, Schidorsky, Bonn, Wolff a. 


Heriun, Gooieh 0 N * 

Berlin, Rooſeboom g. Hannover, Lieuts. v. Thilo, v. Hoffmann 
Nittm. v. Treu, Pr.⸗Ll. v. Wuthe g. Liſſa, Fr. Juſtizr. a aus 
Sliwno, Dr. Pelteſon a. Oſtrowo, Rittergb. Fr. Krauſe a. Schrodka, 
Rothe g. Karge, v. Treskow a. Wierzonka, Bauunternehmer Schnei⸗ 
der a. Berlin, Mr. Goldmann. Mr. Aronſon g. England. 2 
BUCKOW's HOTEL DE ROME. Die Kaufl. Göbel a. Leip⸗ 
sig, Wentzel a. Plauen, Mylius a. Fürth, Schnuppe a. Greiz, Scherf 
d. Ohligs, Schweitzer, Kühlmann, Jakoby a. Breslau, Greulich, Sie⸗ 


benborn a. Berlin, Kraus a. Wien, Buchener a. Lahr, Hüfner aus 


Dresden, Erckmann a. Brüſſel, Kommerzienrath Traumann g. Mann⸗ 
heim, Landw. Knebel a. Breslau, Adm. Bloch a. Cottbus, Bürgerm. 
Bernhard a. Wartenburg, Rent. Kuntze a. Berlin. 

TILSNERS AU AHR. 

Wreſchen, Schippe a. Sommerfeld, Kunze, Otto a. Berlin, Schumann 
a. Leipzig, Scholz g. Dresden, Näring a. Hamburg. 

STERN HOTRL DE PRUBOFE, Die Kaufl. Joſephſohn und 
Jonas aus Berlin, Roſenfeld a. Andernach, Ing. Bacon, Part. Berti 
a. London, Rent. v. Jamerowsky a. Popowo, Amtsrath Brandes a. 
Wernigerode, Pred. Quade a. Metz. 


Ziehung vom 1. Mai. 


Die Kaufleute Ehrenfreund a. 


Bis 11 Uhr Vormittags eingegangene Depeſchen. 


Paris, 6. Mai. Nachrichten aus Bilbao vom 3. Mai zufolge 


haben die Bewohner von Bilbao durch die Belagerung wenig gelitten, 


die Zahl ſämmtlicher durch das Bombardement getödteten Perſonen 8 


beläuft ſich auf elwa 130. Faſt alle engliſche Unterthanen verließen 
Bilbao am 20. April. Nach dem Einzug der Regierungstruppen ver⸗ 
brannten Freiwillige eine größere Anzahl von Gebäuden, deren Be⸗ 
wohner als den Carliſten günſtig geſinnt bekannt waren. Die Carli⸗ 


ſten haben ſich ſämmtlich nach Durango zurückgezogen und die Regie⸗ 


rungstruppen ſind ſofort zur Verfolgung aufgebrochen. 


“ea Paris, 6. Mai. Beizieinemkiin Evreux ſtattgehabten Feſtmahle 
ſprach ſich Broglie dahin aus, daß die Regierung die beſtimmte Abſicht 
habe, die konſtitutionellenzGeſetzentwürfe der Nationalverſammlung vor⸗ 
zulegen, und kdaß fie deren ſchleunigek Berathung! für) dringend noth⸗ 


wendig erachte, damit den ſchwankenden Zuſtändengder Regierung und 
der Inſtitutionen, unterzderen Herrſchaft Frankreich gegenwärtig ſtehe, 
endlich ein Ziel geſetzt werde. a 

Madrid, 6. Mai. Einer Meldung der „Gaceta“ zufolge jet ein 
Carliſtentrupp unter Führer der beiden Cucalas (Vater und Sohn) in 
der Provinz Valeria geſchlagen worden. Serrano wurde auf ſeiner Reiſe 
von Santander bis hierher auf jallen Stationen mit Enthuſiasmus 
empfangen. 

Durango, 5. Mai. Die karliſtiſchen Streitkräfte, welche vor 
Bilbao geſtanden haben, find getheilt worden. Einige navareſiſche 
Bataillone befinden ſich hier bei Don Karlos, die biscgyiſchen Batail⸗ 
lone unter Valdespino haben ſich bis Biscaya zurückgezogen, vier 
caſtiltaniſche Bataillone find nach Arota, vier andere nach Quard⸗ 
jagela marſchirt, die Kavallerie ging nach Asduna, die Artillerie in 
das Thal von Arratio ab. \ 

Athen, 7. Mai. Das Miniſterium Bulgaris führt einftweilen 
die Geſchäfte weiter, nachdem die Bemühungen Deligeorgis für eine 
Kabinetsneubildung geſcheitert ſind. Man ſpricht von einer Kammer⸗ 
vertagung. 
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T cgraphiſche Vörſenberichte. 
Getreidemarkt. Spiritus 
) 5 25, Fr. Augufi- September 23}. 
Weizen pr. Mai 90. Roggen pr. Mai 618, pr. Juli⸗Auguſt 593, 
pr. September⸗Oktober 574. RUBET en Mai und yr. Mai⸗Juni 1885, 
pr. September⸗Oktoder 193. Zink feſt. — Wetter Schön. 
Sremen, 6. Mai Petroleum ruhig, Standard white beo 12 
Mark b bez. 

a 


urg, 6. Mai, Nachmeittags (Getreidemarkl.) Weizen loko 


8 
feſter, Roggen loko feſt, beide auf Termine flau. Weizen 216-pfb. pr. 
Mai⸗ Juni 1000 Kilo netto 259 B., 258 G., pr. Juni⸗Juli 1000 Kilo 
netto 257 B. 256 F., pr. Juli⸗Auguſt 1000 Kilo netto 253 B., 252 G., 
pr. Auguſt⸗ September 1000 Kilo netto 247 B., 246 G. Roggen pr. 
Mat⸗Juni 1000 Kilo netto 180 B., 179 G. pr. Juni⸗Juli 1000 eis 
netto 178 B., 177 G., „ Juli⸗Auguſt 1000 Kilo netto 175 B., 174 G., 
pr. Auguſt⸗September 1000 Kilo netto 172 B., 171 G. Zafer höher. 
Gerſte ſtill. Nüb ! matt, lolo und pr. Mai 57 Br., pr. Oktober 
200 5. 59%. Spiritus ſtill, pr. Mai⸗Juni 54, pr. Juli⸗Auguſt 56, 
pr. Auguſt⸗September 57, pr. Septbr.⸗Oktober pr. 100 Kiter 100 pCt. —. 


Kaffee matt; geringer Umſatz. Petroleum flau, Standard white 


loko 12, 90 B. 12, 75 ®., pr. Mai 12, 75 G., pr. Auguſt⸗Dezember 
14, 00 G. — Wetter: Wolkig. 

„Köln 6. Mai, Nachmittags 1 Uhr. (Getreidemarkt.) Wetter; 
Milder. Weizen matter, hieſiger Into 9, 15, fremder 9, 74, pr. Mat 
9, 3%, pr. Juli 8, 244, pr. November 7, 27. 
fremaer into 6, 15, pr. Mat 6, 24, pr. Juli 5, 24, pr. November 5, 167. 
Rüböl unverändert, info 104, pr. Mai 10%, pr. Oktober 101,0. 

London, 6. Mai. (Getreidemarkt) Schlußbericht. 


14,230 Qrxtrs. 


Der Markt ſchloß für ſämmtliches Getreide feſt, aber ruhig, Hafer 
eher theurer. Weißer engl. Weizen 63-66, rother 60-63, hieſiges 


Mehl 45-54 Sh. — Wetter: Wärmer. 

&iverponi, 6. Mat, Nachmittags. Baumwolle (Schlußbe⸗ 
richt): Umſatz 12,000 Ballen, davon für Spekulation und Export 2000 
Ballen. Unverändert. Be 

Midbung Orleans 8, miböling amerik. 8%, fair Dönllerah 58, 
unbdling fair Dhollerah 5}, gorb middling Dhollerah 43, mibdling 
Dhollerah 44, fair Bengal 48, fair Broach 5}, New fair Oomra 58, 


Roggen niedriger, 


25 5 0 Fremde Zu⸗ 
fuhren ſeit letztem Montag: Weizen 15,990, Gerſte 6970, Hafer 


r 


5 
b 


* 


ge fair Oomra 64, fair Madras 54, fair Pernam 
625, fair Egyptian 88. N . ET 
9 Upland nicht unter good ordinary Juni⸗Juli⸗Lieferung 88, April⸗ 

r et 


nannt, 8 
i Mancheſter, 5. Mai, Nachmittags. 121 Water Armitage 8%. 
12 Water Taylor 10. 20 r Water Micholls 123. 30 r Water Gid⸗ 
low 13. 30r Water Clayton 14. 40 Mule Mayoll 121. 40 r Medio 
Wilkinſon 143. 36r Warpeop Qualität Rowland 138. 40 r Double 
Weſton 143. 601 Double Weſton 16%. Printers 4% 30 8 pfb. 120. 
Mäßiges Geſchäft, Preiſe feſt. 
Amſterdam, 6. Mai, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten. (Ge⸗ 
treidemarkt) Schlußbericht. Weizen geſchäftslos, pr November 335. 
Roggen loko unverändert, pr. Mat 2167, pr. Juli 209%, pr. Oktober 
2035. Raps pr. Herbſt 369 Fl. Rüböl lo o 334, pr. Herbſt 342. — 
Wetter: Veränderlich. 5 15 
Antwerpen 6. Mai, Nachmittags 4 Uhr 30 Minnten. (Ge⸗ 
treidemarkt) geſchäftslos. Petroleum⸗Markt (Schlußbericht). Naf⸗ 
ſinirtes Type weiß, loko 324 bz. u. B., pr. Mat 32 bz. 32 B., pr. Juni 
Weich 15 September 35 bz. u. B., pr. September⸗Dezember 36 bz. u. B. 
Weichend. ö 
Varis, 6. Mai, Nachmittags. Probukten markt. Werzen 
pr. Mai 38, 00, Pr. Juli⸗Auguſt 34, 75 Mehl ruhig, pr. Mai 78, 00, 
pr, Juli⸗Auguſt 76 75, yr. September⸗Dezember 68, 00 Rüböl wei⸗ 
chend, or. Mai 79, 00, pr Juli⸗Auguſt 81, 00, pr September⸗Dezem⸗ 
ber 82, 50. Spiritus ruhig, pr. Mai 63, 00. 


S, fair Smyrna 


Produßkten⸗Börſ e. 


Derlin, 6. Mai, Wind: NO. Barometer 28. 3. Thermometer 
+ 9°. Witterung: Heiter. 

Die Kündigung von Roggen, deren heutie wieder 152,000 Str. 
(7600 To) in Zirkulation waren, drückten empfindlich auf den Werth 
des Artikels, doch war es beſonders der laufende Termin, welcher 
empfindlicher weiterer Egtwerthung unterlag. Der ÜUmſatz auf Ter⸗ 
mine war ſehr lebhaft. Waare war wegen der rückſchreitenden Preis⸗ 
bewegung nur mit großer Vorſicht gekauft. Kündigungspreis 562 Rt. 
per 1000 Kilar, — Roggenmehl etwas billiger verkauft, aber feſt 
zum Schluß. Gekündigt 25,000 Ctr. Künvigungspreis 8 Rt. 29 Sgr. 
per 1000 Kilogr. — Weizen flau und niedriger; alle Termine haben 
im Werthe nachgegeben. Gekündigt 8000 Etr. Kündigungspreis 894 Rt. 
pr. 1000 Kilogr. — Hafer lolo wenig beachtet, Käufer im Vortheil. 
Termine mehr angeboten und Billiger. — Rübö! ſehr ſtill, Preiſe 
ſchwach behauptet. Gekündigt 400 Ctr. Kündigungspreis 18 Ri, per 
100 Klar. — Petroleum. Gekündigt 300 Barrels. Kündigungspreis 
9% Rt. per 100 Kilogr. — Spiritus eröffnete matt, wurde dann 
aber zu anziehenden Preiſen gehandelt. Angebot ſehr ſchwach. Gekün⸗ 
digt 200,000 Liter. Kündigungspreis 22 Rt 22 Sgr. pr. 10,000 Liter⸗ 
Prozent. 5 
Weizen Info pro 1000 Kilgr. 76-92 Rt. nach Dust. gef gelber 
ver dieſen Monat 891893 bz, neue Uſance 873 bz u. B., Mai⸗Juni 
873-87 bz. Juni⸗Juli 875864 bz., Juli⸗Auguſt 852 — 84 bz. Aug.⸗ 
Sept. —, Sept. Okt. 8178 805—81 bz. —- Roggen loto per 1000 Kilgr. 


579 571 bz, Juli⸗Auguſt 577. 
bz. — Gerſte loks zer 1000 Ki 


ſſerer do. 57—58} ab B N 
dieſen Monat 5756 b 7456 f bz., Junt⸗Ju 

Abs, Sept.⸗Okt 56156756 

ö ver 1 gr. 53—75 Rl. nach Qual, gef 

Hafer los per 1000 Rilgr. 5469 Rt. nach Outal gef, öhm 63—67 

oſt u. weſtpeuß 5865, pomm und uckerm 63-67 ab Bahn bz. per 

dieſen Monat 64 bz. Mai⸗Juni 6241 bz u. B., Juni⸗Juli 615 bz, Juli 

Auguſt 57. 563 bz, Septbr.⸗Oltbr. 532 bz. — Erben per 1000 Kilgr 

Qual, Futterwaare 58.63 Ri nach Jun 

Rübſen, Winter . Lein öde 

Rüb l ver Faß 

al 184 bz, Mai⸗ \ 


Kochwagre 6468 Ri nach 
Raps per 1000 Kilg 
100 Kilax inkl. Faß 2 

174 jer 
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\ Breslau, 6. Mai. 
Freiburger 1044. do. junge — Oberſchleſiſche 1675. N.⸗Oder⸗ 
ter St. A 1231. Av. do. Prioritäten 1231. Franzoſen 1891. Lom⸗ 
berden 843. Italiener —. Silberrente 668 Rumänier 443. Bres⸗ 
wur Piskontohanf 83. do, Wechslerbank 708 Schleſ. Bankv. 1078. 
Lelditaktten 1291 Lauraßütte 1664 bepſchleſ. Etſenbahnbed. 71. 
(eſterreich. Baunlngten 90 f. Rufſ. Banknoten 93. Brest. Makler⸗ 
Hank 80 pop. Makl.⸗V.⸗Bk. 91 Prov.⸗Maklerb. 82. Schleſ. Vers 
inöbank 921 Oſtdeutſche Wank —. Bresl. Prov.⸗Wechslerb. —. 
Welegegphtſte Korreſpondenz für Bonds + Kurfe 
frankfurt a. M., 6. Mai, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Schiff'ſche Bank 207, Dortmunder Union —, ſüddeutſche Immobilien⸗ 
Geſellſchaft 90%. A 
Feſt, beſonders Kreditaktien. 
Prioritäten beliebt. 5 g 
Nach Schluß der Börſe: Kreditaktien 225, Franzoſen 3304, Lom⸗ 
barben 1464, Silberrente 667. f 
(Schiußkurſe.] Lonvoner Wechſel 1188. Pariſer Wechſel 94g. Mies 
ner Üßechfel 1054. Franzoſen 3303. Böhm Weſtbahn 218. Lombar⸗ 
den 146 Galizier 2564. Eliſabethbahn 2083. Nordweſtbahn 1891. 
( editakttien 224. Ruſſ Bodenkredit 863. Rüſſen 1872 98 Silber⸗ 


Bahnen ſtill, Banken meiſt gefragt, 


rente 663 Papterrente 623. 1860 er Looſe 9785. | 
Amerikaner de 82 984. Deutfcheöfterveid. 853 Berliner Bankverein 
874. Frankfurter Banktvexein 833 Lo. Wechlerbank 791 Nationale 
bank 1020 Hahn'ſche Effektendauk 1153. Rontinental 898. 
0 1 . Mr., 6. Mai, Nachmittags. Effekten ⸗Sozietät.] 
Frebitaktien 225. Franzoſen 330. Galtzier 2561. Lombarden 1454. 
Berliner Banlverein 88. Ungar⸗Looſe 85. Trotz matter pariſer 
Schlußlurſe ziemlich feſt. 5 
Wien, 6. Mai. Börſe begann günſtig, ermattete aber weiterhin, 
weil der Verkehr nachließ. Dieſelbe ſchloß till. Fonds gefragt, Bah⸗ 
nen und Banken ſtill. 8 
[Schlußkurſe] Papiervente 69, 15. Silberrente 74, 30. 184er 
Looſe 97, 50. Banksklien 975, 00. Nordbahn 2065, 00. Krebitaktien 
217, 25. Franzoſen 319, 50. Galizter 246, 00. Norbweſtbahn 184, 00. 
0, Lit. B93, 50. Fonvon 111, 80. Paris 44, 25. Frankfurt 94, 25. 
Böhm Mefibahn —, —. (treditlooſe 158, 00. 1860 er Looſe 105, 00 
Ane died 140, 50. 1864 er Seoſe 133, 70. Umonbauk 104, 00. 
Auſtro⸗ türkiſche —, — Napyleons 8, 96 (kliſabethbahn 203, 50. 
Preußziſche Banknoten 1,66. 

London, 6. Mai, Nachmittags 4 Uhr. Aus der Bank floſſen 
heute 160,000 Pfd. Sterl. Feſt. W 

6proz. ungar. Schatzbonds 27 Prämie. 


Konſols 931 Italieniſche 5prozent. Rente 653. Lombarden 12%. 


1864 er Looſe 1584. 


5 proz. Ruſſen de 1871 1004. Hproz. Ruſſen de 1872 1008 Silbe 8} 
Türk Anleihe de 1865 44. 6 Proz. Türken de 1869 548. 9 proz. K 
Bonds —. Gproz Vereinigt. Sl. pr. 1882 1033. Oeſter rech S 
vente 668. ODefterreich. Papierrente —. 
Platzdiskont 3; pCl. N h 
i Paris, 6. Mai, Nachmittags 12 Uhr 40 Minuten. Zproz Ren 
59, 678. Anleihe dw 4872 94, 674. mmiener 66, 15 Franzoſen 713% 
Lombarden 313, 75. Türken 45, 10. 5 
Maris, 6. Mai, Nachmittags 3 Uhr. Matt. 3 
„ Schlußkurſe Zprozent. Rente 59, 52. Anleihe de 1871 
Anleihe 60 4872 94, 623. Ital. 5proz Rente 65, 85 Italien. Taba, 
altien 812, 50 Frauzoſen (geſtemp.) 713, 75. R 9 0 


95 bo. neue —. Desen 
‚Norhweftbahn — — Lombard Eifenbubmüttien 307, 50 Lom 10 
27875 


rioritäten 249, 50. Türken de 4865 45, 20. Türken de 1869 
Türkenlooſe 111, 75 Goldagio —. 5 
. Newbpork, 5 Ma, Abends 6 Uhr. (Schlußfurſe.] Hhchſie hy 
rungen des Goldagios 128, niedrigſte 124. Wechfel auf Londa 
Gold 4. 87 C. Golpagio 121. % Vonds de 1885 118. do neue Sp, 
fundirte 1154. Bonds de 1887 1204. Erie Hahn 35 Centre, 
eifie 95 Baumwolle in New⸗Nork 17%. Baumwolle in Nep. Or, 
leans 178. Mehl 6 D. 75 0. Raffin Peirolenm in Newyort 151. 
do. Philabelphig 15 . Kaffee 19 Zucker (Fair refining Muscovabe 
Getreidefracht 11. 


Berlin, 6. Mal. Der hervorragende Charakterzug auch der heu⸗ 
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keit, andererſeits verhinderte die Geringfügigkeit das Geſchäft größere 
Kursreduktionen. . 

Ein hervorragendes Intereſſe nahmen heute die inländiſchen ſchwe⸗ 
ren, namentlich rheiniſch⸗weſtfäliſche Deviſen in Anſpruch, welche letz⸗ 
tere bei verhältnißmäßig ziemlich guten Umſätzen matter wurden, wäh⸗ 
rend der Eiſenhahnmarkt im Uebrigen durchſchnittlich behauptete Kurſe 
bei ſtillem Geſchäft aufbies. R ; 

Es gilt dies ſowohl von den inländischen leichten Eiſenbahnwerthen, 
unter denen Rhein⸗Nahe ſteigend und etwas lebhafter waren, wie von 
den öſterreichiſchen Nebenbahnen. Galizier und Nordweſtbahn blieben 
feſt und etwas lebhafter. Rumänen und ſchweizer Weſtbahn waren 
matter, erſtere aber in ziemlich gutem Verkehr. a 

Auf internationalem Gebiete hatten Kreditaktien ſich ziemlich guter 
Umſätze zu feſten, periodiſch etwas beſſeren Kurſen zu erfreuen. 
Franzoſen und Lombarden wurden eher etwas matter und wenig leb⸗ 
haft gehandelt. 
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„Die fremden Fonds, blieben behauplet und til; Türken konnten 
ſchließlich etwas beſſer werden, Italiener feſt und wie erſtere heile 
Ruſſiſche Pfundanleihen waren etwas matter, Franzöſiſche Rene 


mäßig belebt. ; "a 
Deutſche und preußiſche Staatsfonds und Prioritäten hatten iu 
recht feſter Haltung ruhigen Verkehr. Kruppſche Obligationen notirn 
heute 96 bez. u. G. | 
In Bankaktien kam gleichfalls nur geringfügiges Geſchäft am 
Entwickelung, die Kurſe waren ſchwach behauptet. Haube j 
namentlich Diskonto⸗Kommandit⸗Antheile, Darmſtädter Bank ꝛe. wa 
matter aber etwas lebhafter, Berliner Bankvereins⸗Aktien wurden 
beſſeren Kurſen lebhaft gehandelt. 7 
Das induſtrielle Gebiet blieb in ziemlich feſter Haltun 
Spekulative Montanwerkhe, namentlich Dortmunder doi und Sour 2 
hütte waren etwas beſſer und lebhafter. Bi 
Wenden zun ebnen Sovereigne 6 227 0 
8 Nrioßitckten, Napoleongdor —.5, 11% b 
Aachen⸗Maſtricht 4 Im. p. Zpſo. — 4613 
Altona-Klelen 5 Boll la 


1 


3 Baztent ten 
Hy DEs= 
Beie-Aungfe vo 
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Amftrv. 250 fl. 0 , 371 
do. do. 
Fondon ftr. 8 
Serie 300 Fr. % T. 
9. 300 Fr. 2 t. 
Velg. Bankpl. 
17,8%. } 
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Concordia in 610 
Magd. Lebensv. Gef. 
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Menge Eudwigäh. 
Münfter⸗Hammer 
Miederſcht Märk. 
Nordh. Erf. gar. 
do. Gtammpr, 5 
Oberheff. v. St. gar. 3 
Oberſchl. Lit. A. u. 0 35 
do. Litt. B. 3 


de, Eich orie 
Dil Tivoli. - 
Brauerei Moabit 
Gerl. Bockbrauerei 
‚Babe 
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Egells Maſch. Fahr — 38 b 
Elb. Eiſenb. Bedarf 
Fonrobert, Guttg⸗ e 
Freund, Maſch. ah. — 
Hännoß Maſchinen⸗ 
Fabrik (Egeſtorf) — 
Lauraßütt: 166 © 
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Königsberg. 
Foo ern V.] Leinenfabr. Kr 
Friedrichsd' or 1 
Woldkronen 
Eguisdor 


